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Die Glocken von
Mariaftein

iötonatsblättet für 9Jïarien=33ereStung unîi 3ur görberung bet SBallfaljrt ju unferer
Ib. grau im Stein. — Speziell gefegnet nom §1. 23ater if3ius XI. am 24. 3)tai 1923

unb 30. 9Jtär3 1928.

herausgegeben oom 2Baïïfaf)ttsoerein 3u SJtariaftein. 2lbonnement jäijrltdj gr. 2.50.

©inäa^Iungen auf ipoftcfjetflonto V 6673.

9îr. 1 SSÎariajtein, 3uli 1940 18. Sabrgang

MEISTERSCHAFT
Ihr wisst es meine lieben Brüder, ein jeder Mensch sei y

iü schnell bereit zum Hören, langsam zum Reden, lang- §|§

M sam zum Zürnen. Denn der Zorn des Menschen tut ^
nicht, was recht ist vor Gott. — Wer mit der Zunge |
nicht fehlt, ist vollkommen. Hl. Jakobus.

Oie (Z locken von
àriastein

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 192?.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.50.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6073.

Nr. 1 Mariastein, Juli 1940 18. Jahrgang

llrr v/izzt S5 msins lislvsn örsclsr, sin jscisr st4snzclr zsi M"

zslrnsll lvsrsit ^um l4orsn, lsn^zsm !rum l?sclsn, lsnz- ^
lZ 5SM ^um Zürnen. Denn clsr /orn cisz l^lsnzclisn tut à

niclrt, ws5 rsclit izt vor (5ott. — Wsr mit clsr /ungs W
â niclrt tslrlt, izt vollkommen. stll. jsleolvuz. à



©ottes&ienftorfcmmg
21. 3uili: 10. 60. n. ©fingften unb 5ugleirf) Sfapulierfonniag. 33 od f. 21blafj für

ade ©fitglieber ber Siîap. =33rüberfdjaift unb foldje, bie fid), neu auf nef)=

imen laffen, wenn fie bie t)l. Saframente empfangen unb jmar faim
burd> feben neuen Äirdjenbefud) ein neuer 2lblag gemannen roerben,
roenn bie norgefdfriebenen ©ebetc »errietet »erben. — Das So.=©»gl.
erzählt bas ©letdjmis nam ©barifäer unb 3ädner. §1. Ülteffen non
146—8 Ubr. 9.30 Uf)t : ©rebigt uinb feicrl. Hodjlamt. 2tad)im. 3 Uf)r:
©efper, Slusfe^ung, Segen unb Salme.

25. 3nli: So. geft bes 1)1. 21p. 3afobus. A9 Ul)r : 2lmt.

26. 3nli : 3r. fyeft ber 1)1. 3°ad)im unb 2lntta. ©Item ber allerfei. 3u"gfrau
âJîaria. Um 7 llrjr lammen bie ©ittproijeifionen nan ©tetjerlen, 9io=

bersborf u. Hofftetten. 9îad> bereu 2tnfuinft finb bie pl. SOÎeffen unb
bas 31mt. ©ileidjgeitig ift ©elegenbeit ^unr Salramentenentpfang.

28. 3uli: 11. So. n. ©f. ©ngl. über bie Heilung eines Xaubftumtnen. >38 Ul>r:
lomimt ein Lu^crner ©ilgeriug. fjlf. SJieffcn'i non Ati—8 Ubr. 9.30 III)r :

©rebigt unb Hadjamt. 2tad)in. 2 Ubr: ©ilgcrprebigt. 3 U1)r: ©efper,
Slusfetjuug, Segen unb Salme.

2. 2lug.: $er^3efu=®reitag unb ©ortiunfulafeft in Sornad).
3. Slug.: ©riefter=Ga. mit 2lufOpferung bes ffiebetes für roürbige ©ricftcr.
4. 2Iug.: 12. Sa. n. ©f. ©agi. nom ibarmberjigen Samaritan. §1. SJteffen non

A6—8 Ubr. 9.30 llfjr: ©rebigt unb §ad)amt. sJiad),m. 3 111)r: ©efper,
2(usfetçung, Segen unb Salme.

6. 3lug. : 5eft ber ©crflärung C£I)rifti auf labor. 249 Ut)r : 21mt.

7. 2Iug.: ©rfter IJfittrood), barum ©ebetsfreu.jjug. ©on 6—9 Ubr finb 1)1. Die ffen

in ber ©nabenfapelle mit ©elegenbeit gum Saframeuteneimpfang. Um
10 Ubr ift ein 2lmt. Sarau) folgt bie 21 usfetjuing bes 21 llcrl)eiligfteit
mit prioater 2Imbetungi über bie 9Jîittags^cit. 9tad)im. 3 Ubr ift ©rebigt
unb geineinfames Sübnegcbet mit faframentalem Segen, ©or mie nad)

bcmfelben ift ©elegenbeit gur ©eid),t.

10. 2lug.: Sa. 3eft bes J>I- Siaf. u. Uïart. Laurentius. Um 7 Ubr: 2lmt.

11. 2lug.: 13. So. n. ©f. ©»gl. 0011 beu gef)n Stusfätjigen. ©ottesbienft raie am
4. 2luguft.

14. 2Iug. : 21 ii ©igil oon 3Jîariâ Himmelfahrt, firdjl. geb. 3aft= u. 2H>ft inengt ag.

15. 2Iug.: So. 5eft 0011 Uîaria Himmelfabrl ©ollt. 2lblaft für alle ©ilger, welche
bie 1)1- Saframente empfangen unb nad) ber ©teiltung bes §1. ©aters
beten Sog!, non beut ©incn-9?otmcttbigen. H'- 2Jtcffen oon 246—8 Ubr.
9.30 Ubr: ©rebigt u. lenit. ?>ad)amt oor ausgefegtem 2Illcrl)ciligften.
21m Sd)IuR besfelben ift huge ©rogeffiop. mit faframentalem Segen in
ber Äircbe. 2tnd).m. 3 Ubr ift ©cfper nor ausgef. 2lllcr,beiligijten mit
Segen, tradier Salne.

2Bäbrenb ber ganzen Dftan non SJtartä Hitmimelfabrt ift täglid) um
A9 Ubr ein Stmt nor ausgef. 2lltcrl)ciligiften mit Segen.

18. 2Iug.: 14. So. u. ©f. Sas ©»gl. warnt nor übertriebener irbifeber Sorge.
HI. Ute ffe oon K>6—8 Ubr. 9.30 Ubr: ©rebigt unb Hodjiamt. îtadjm.
3 Ubr: ©efper, 2lusfct)U'ng, Segen unb Saline.
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Gottesdienstordnung
21. Juli: 10. So. n. Pfingsten und zugleich Skapuliersonntag. Vollk. Ablaß für

alle Mitglieder der Slap.-Bruderschaft und solche, die sich, neu aufnehmen

lassen, menn sie die hl. Sakramente empfangen und zwar kann
durch feden neuen Kirchenbesuchi ein neuer Ablaß gewonnen werden,
wenn die vorgeschriebenen Gebete verrichtet werden. — Das So.-Evgl.
erzählt das Gleichnis vom Pharisäer und Zöllner. Hl. Messen von
14b—8 Uhr. !>.-!<> Uhr : Predigt und seierl. Hochamt. Nachm. 2 Uhr:
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

27>. Juli: Do. Fest des hl. Ap. Jakobus. 149 Uhr: Amt.
2b. Juli: Fr. Fest der hl. Joachim und Anna, Eltern der allersel. Jungfrau

Maria. Um 7 Uhr kommen die Bittprozessionen von Metzerlen, Ro-
dersdorf u. Hofstetten. Nach deren Ankunft find die hl. Messen und
das Amt. Gleichzeitig ist Gelegenheit zum Sakramentenempfang.

2b. Juli: 11. So. n. Pf. Evgl. über die Heilung eines Taubstummen. 148 Uhr:
kommt ein Luzerner Pilgerzug. Hl. Messech von 14b—>8 Uhr. 9.29 Uhr:
Predigt und Hochamt. Nachm. 2 Uhr: Pilgerpredigt. 2 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

2. Aug.: Hcrz-Jesu-Freitag und Portiunkulafcst in Dornach.

8. Aug.: Priester-Sa. mit Aufopferung des Gebetes für würdige Priester.

4. Aug.: l2. So. n. Pf. Evgl. vom barmherzigen Samaritan. Hl. Messen von
14b—8 Uhr. 9.29 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm. 2 Uhr: Vesper,

Aussetzung, Segen und Salve.
b. Aug.: Fest der Verklärung Christi auf Tabor. 149 Uhr: Amt.
7. Aug.: Erster Mittwoch, darum Gebetskrcuzzng. Von b—9 Uhr sind hl. Messen

in der Gnadenkapelle mit Gelegenheit zum Sakramentenempfang. Um
19 Uhr ist ein Amt. Daraus folgt die Aussetzung des Allerheiligsten
mit privater Anbetung über die Mittagszeit. Nachm. 9 Uhr ist Predigt
und gemeinsames Sllhnegebet mit sakramentalem Segen. Vor wie nach

demselben ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

19. Aug.: Sa. Fest des hl. Diak. u. Mart. Laurentius. Um 7 Uhr: Amt.
11. Aug.: 1!l. So. n. Pf. Evgl. von den zehn Aussätzigen. Gottesdienst wie am

4. August.

14. Aug.: Mi Vigil von Mariä Himmelfahrt, kirchl. geb. Fast- u. Abstincnztag.

15. Aug.: Do. Fest von Maria Himmelfahrt. Vollk. Ablaß für alle Pilger, welche
die hl. Sakramente empfangen und nach der Meinung des Hl. Vaters
beten Evgl. von dem Eincn-Notwendigen. Hl. Messen von 14k—8 Uhr.
9.29 Uhr: Predigt u. lcvit. Hochamt vor ausgesetztem Allerheiligsten.
Am Schluß desselben ist kurze Prozession mit sakramentalem Segen in
der Kirche. Nachm. tz Uhr ist Vesper vor ausges. Allerheiligsten mit
Segen, nachher Salve.

Während der ganzen Oktav von Mariä Himmelfahrt ist täglich um
149 Uhr ein Amt vor ausges. Allerheiligsten mit Segen.

18. Aug.: 14. So. n. Ps. Das Evgl. warnt vor übertriebener irdischer Sorge.
Hl. Messe von 14K—8 Uhr. 9.29 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm.
2 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

2



9Waria SOlagfcalena, Me Sihtfceriit unît üBitptin
(22. 3uli.)

Sacl) bem Äirdjeneebet bes 22. gnli ift bie Xagesijeilige, bie t)I.
ïRaria ffllagbalena, bie Set) roe fter jenes fiognrus, bes greunbes 3efu, ben
biefer nach oiertägiger ©rabesrufje bcm 2eben raieber guriichgegeben hat.

3m Soangeliutn ber gleichen Slcffe mirb uns non einer ftabtbekanro
ten öffentlichen Sünberin berichtet, bie bei einem ©aftmaftle im Haufe
bes ißharifäers Simon mit haftbarer Salbe bie Stifte bes §>ei!anbes ge=

falbt, mit ihren reichlich flieftenben Tränen' beneftt unb mit ihren §aupt=
ftaaren abgetrocknet hat unb nicht miibe rourbe, jene giifte 3U küffen, bie
es liebten, ben Siinbern nad)gugel)en unb fie 31: ©Ott gnrüchguführen.
3um 2ohne hiefür burfte fie bie troftreidjen ©orte hären: „Teine Süro
ben finb bir oergeben."

Œs ift alfo nad) Slnfidjt ber Kirche jene grofte Sünberin heine anbere,
als SRaria Stagbalena, bie ungleiche Sdpoefter ber frommen unb gott=
gefälligen ©efcftroifter 2agarus unb ©artha, bie 311 Setftanien, einer
kleinen Ortfd>aft bei gerufalem, in groftem 9lnfetjen lebten. 3m ©egen=
faft 311 Sruber unb Schroefter hatte fid) ©aria, oerführt burd) SReichtum
unb (Eitelkeit, bem 2after ber Unheufchheit ergeben, mar gur öffentlichen
Sut)lerin unb Turne geroerben. Tesroegen hatte fie fid) roof)l auch oon
ihrer gamilie getrennt unb auf ihrem 2anbgut ©agbalum in ©aliläa,
oon 10eldjem fie ihren Seinamen ©agbalena erhalten haben mag, fid)
aufgehalten, um ungehinbert unb unbefchroert burd} bie Sorroürfe ber
©efchroifter ihrem traurigen unb fünbtjaften ©eroerbe fid) hieben 3U

können.
Sinb biefe Sünberinnen heute ausgeftorben? 3n feinem biesjährigen

Hirtenbrief muftte ber Sifcftof oon Safel bie ©orte feftreiben: „2eiber
gibt es aud) ©äbchen unb grauen, bie jeglicften Serantroortungsgefühles
bar, ben ©rnft ber 3eit gar nid)t erfaftt haben, benen bie ©obilifation
als roillkommene ©elegenheit 3U glirt unb gu treulofem 2eid)tfinn er=

fefteint." Unb roenn ber Oberbefehlshaber ber Scftioeiger Slrmee, ©eneral
©uifan, in feinem roahrftaft erhebenben Tagesbefehl 00m 3. 3ani bie
feinem Sefehl unb feinem ©ehorfam unterftellten ©ehnnänner 311 grö--

fterer 9ld)tung oor ber grau ermahnt unb barauf hinroeift, baft bie Ulkten
ber ©ilitärgerichte eine traurige Spradje fpräcften, fo roiffen roir aus
bem ©unbe oon Seelforgern unb aus ber bitteren .ftlage oon beläftigten
Solbaten jeglidjen Hilters, baft ©äbchen unb grauen eine nicht geringere
Sd)ulb trifft, baft ©äbchen unb grauen felbft fid) roegroerfen unb ihrer
eigenen ©ürbe oergeffenb, fid) felbft gur Sünbe anbieten, ja gerabegu
nufbrängen. Son einem ©anne habe id) bas ©tort gehört: „Ter feiige
.(tlaus im Sanft kann bem Sdgoeiger Solke nicht halfen, fo lange grauen
unb ©abeften fid) fo fcftamlos benehmen." ©enn bocl) biefe fdpilbigen
grauen unb ©äbeften bebäd)ten, baft fie gum erhabenen ©efchlecftte ber=

jenigen gehören, bie als bie reinfte gnngfrau biefes ihr ©efd)led)t 3U

hoher, erhabener, heiliger ©ürbe erhoben hol-

3m 3nnil)eft „Unfere gührerin" fd)reibt eine Seroiertocftter, beren
Seruf bod) getoift hohen fittlichen ©efahren auegefeftt ift, bas feftöne ©ort:
,,©as für einen gortfeftritt gäbe es im Scftroeigerlanb in ber allgemeinen
©oral, roenn alle Seroiertödjter eble, tugenbhafte ©äbchen roären! 3ft
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Maria Magdalena, die Sünderin und Vützerin
W, Juli,)

Nach dem Kirchengebet des 22. Juli ist die Tagesheilige, die hl.
Maria Magdalena, die Schwester jenes Lazarus, des Freundes Jesu, den
dieser nach viertägiger Grabesruhe dem Leben wieder zurückgegeben hat.

Im Evangelium der gleichen Niesse wird uns von einer stadtbekannten

öffentlichen Sünderin berichtet, die bei einem Gastmahle im Hause
des Pharisäers Simon mit kostbarer Salbe die Füße des Heilandes
gesalbt, mit ihren reichlich fliehenden Tränen benetzt und mit ihren Haupthaaren

abgetrocknet hat und nicht müde wurde, jene Fühe zu küssen, die
es liebten, den Sündern nachzugehen und sie zu. Gott zurückzuführen.
Zum Lohne hiefür durfte sie die trostreichen Worte hören: „Deine Sünden

sind dir vergeben,"
Es ist also nach Ansicht der Kirche jene grohe Sünderin keine andere,

als Maria Magdalena, die ungleiche Schwester der frommen und
gottgefälligen Geschwister Lazarus und Martha, die zu Bethanien, einer
kleinen Ortschaft bei Jerusalem, in arohem Ansehen lebten. Im Gegensatz

zu Bruder und Schwester hatte sich Maria, verführt durch Reichtum
und Eitelkeit, dem Laster der UnKeuschheit ergeben, war zur öffentlichen
Buhlerin und Dirne geworden. Deswegen hatte sie sich wohl auch von
ihrer Familie getrennt und auf ihrem Landgut Magdalum in Galiläa,
von welchem sie ihren Beinamen Magdalena erhalten haben mag, sich

aufgehalten, um ungehindert und unbeschwert durch die Vorwürfe der
Geschwister ihrem traurigen und sündhaften Gewerbe sich hingeben zu
können.

Sind diese Sünderinnen heute ausgestorben? In seinem diesjährigen
Hirtenbrief muhte der Bischof von Basel die Worte schreiben: „Leider
gibt es auch Mädchen und Frauen, die jeglichen Verantwortungsgefühles
bar, den Ernst der Zeit gar nicht ersaht haben, denen die Mobilisation
als willkommene Gelegenheit zu Flirt und zu treulosem Leichtsinn
erscheint." Und wenn der Oberbefehlshaber der Schweizer Armee, General
Guisan, in seinem wahrhaft erhebenden Tagesbefehl vom 3. Juni die
seinem Befehl und seinem Gehorsam unterstellten Wehrmänner zu grö-
herer Achtung vor der Fran ermahnt und darauf hinweist, dah die Akten
der Militärgerichte eine traurige Sprache sprächen, so wissen wir aus
dem Munde von Seelsorgern und aus der bitteren Klage von belästigten
Soldaten jeglichen Alters, dah Mädchen und Frauen eine nicht geringere
Schuld trifft, dah Mädchen und Frauen selbst sich wegwerfen und ihrer
eigenen Würde vergessend, sich selbst zur Sünde anbieten, ja geradezu
ausdrängen. Von einem Manne habe ich das Wort gehört: „Der selige
Klaus im Ranft kann dem Schweizer Volke nicht helfen, so lange Frauen
und Mädchen sich so schamlos benehmen." Wenn doch diese schuldigen
Frauen und Mädchen bedächten, dah sie zum erhabenen Geschlechte
derjenigen gehören, die als die reinste Jungfrau dieses ihr Geschlecht zu
hoher, erhabener, heiliger Würde erhoben hat.

Im Iuniheft „Unsere Führerin" schreibt eine Serviertochter, deren
Beruf doch gewih hohen sittlichen Gefahren ausgesetzt ist. das schöne Wort:
„Was für einen Fortschritt gäbe es im Schweizerland in der allgemeinen
Moral, wenn alle Serviertöchter edle, tugendhafte Mädchen wären! Ist
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es nicEjt eine Pflicht für uns, baran 31t benken unb uns barnad) 31t

richten, heute mehr als fonft, 100 fo niete 23äter unb Sät)ne unb Srüber
im SBefjrhleib in Grhotungsftunben in unfere SBirtsftuben kommen, roeit
fie bie gamilie entbehren müffen? SBären nicl)t niete grauen unb
ÎJtûtter, Gchroeftern unb 33räute batjeim ruhiger, rnenn nur braue 9Jiäb=

dien in Oörfern unb Stäbten fernieren mürben?" 2Jtö<h'te n bock alte
Stäbchen unb grauen, bie mit irgenb metdjen Prägern bes fetbgrauen
Ouches in ^Berührung kommen, non bem ©ebanken einer anbern Geroier=
todjter befeelt fein, bie 31t einem SBetjrmann fagte: „2Bir tragen nid)t nur
für uns bie tßerantroortung; mir finb fie ©Ott gegenüber auch fdjulbig
für unfere Solbaten unb ibjre gamitien."

Unb fottte eine grau ober Ood)ter ber fünbigen Stagbatena ät)ulicf)
fein, bann möge fie aud) äbjntict) roerben ber reuigen unb büßenben
Stagbatena.

tötagbalenens Umhehr.
Offenbar fetbft nickt befriebigt oon ihrem Sünbenleben, im ©emiffen

gequält unb gefoltert non ben îjeftigften 93orroürfen, traf Stagbalena ein
Strahl ber alterbarmenben ©iite unb ïktrmhersigkeit ©ottes, ber beim
Propheten Gsedjiel fpricfjt: „So makr id) lebe, id) habe kein 3Bot)IgefaIIen
am Oobe bes ©otttofen, fonbern baran, baff ber ©otttofe fid) bekekre non
feinem SBege unb lebe", unb ber baran bie Slufforberung knüpft: „23e=

kekret euck, bekehret euck non euren böfeu SBegen." ((£3. 33, 11.) Unb
Slagbalena folgte bem Stufe ber ©nabe. Sie körte non bem großen
SBunbertäter, ber in Siebe ben Sünbern unermüdlich nackging unb fie
mit ©ott oerföknte unb iknen griebe unb iftul)e ins unruhige, gequälte
§er3 fenkte. Oa raartete fie nid)t bie ©etegenkeit ab, mit ikm allein
3U fpredjen; fobatb fie erfukr, baß er im Haufe bes Simon fei, eilte fie
dorthin, roarf fid), unbekümmert um bie große 3ahi der Oifchgäfte, 311

feinen güßen nieber unb meinte ißr fündiges Hers aus. ïïtit bem ©etb,
bas bisker ber Sünbe gebient, kaufte fie bas Sftabaftergefäß mit ber
koftbaren Salbe, um bie güße bes Heilandes bamit 31t falben. Oie 2lugen,
bie bisker fo fd)ön 311 fpieten mußten, um 3ur Sünbe ansulocken, ner=
goffen nun Ströme keiliget 93ußtränen. Oer Sttfunb, ber bisker unet)r=
bare unb oerfükrerifcke StBorte 3U fprecßen gerooknt mar, ift nun uner=
mübtid) im Hüffen ber güße bes Herrn. Oas lange, mattende £fauptkaar,
bas bisker eitlen Sßuß 31t tragen liebte, taugt jeßt nur nod) ba3u, bie güße
bes Heilandes 311 trocknen, gn alt bem 3eigt fie ikre große Siebe sunt
göttlichen Grlöfer unb baker fagt biefer oon ihr: „gfjr mirb oiet nad>ge=

laffen, meit fie oiet geliebt hat: mem aber roeniger Siinbdn oergeben
roerben, ber liebt auch roeniger."

23ei einem Sünder ber fid) bekehrt, gibt fid) bie Siebe burd) ben Gifer
in guten Söerhen, in SBerken ber 33uße 31t erkennen. Oer kl- Sluguftin
fagt: „Oer Gifer ift eine Gigenfchaft ber Siebe; mer keinen Gifer hat,
ber hat keine Siebe unb mer bie Siebe nicht hat, ber bleibt im Oobe",
ber kommt nicht 311m Seben ber ©nabe unb sur Herrlichkeit ber 2In=

fchauuung ©ottes. Oer Gifer, SBuße 31t mirken, ift aber nichts anberes,
als ein kß^ökaftes unb mutiges, ein tätiges unb dauerhaftes Streben, oott
ben Sünben fid) Ios3umad)en, fie 31t füknen burd) gute SBerke unb fo
©ottes Hutb unb ©nabe 311 erlangen, um jenes heften Oeites teitkaft
31t roerben, ben nach gefu SBorten Étaria ÎRagbatena ermäktt.
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es nicht eine Pflicht für uns, daran zu denken und uns darnach zu
richten, heute mehr als sonst, wo so viele Väter und Söhne und Brüder
im Wehrkleid in Erholungsstunden in unsere Wirtsstuben kommen, weil
sie die Familie entbehren müssen? Wären nicht viele Frauen und
Mütter, Schwestern und Bräute daheim ruhiger, wenn nur brave Mädchen

in Dörfern und Städten servieren würden?" Möchten doch alle
Mädchen und Frauen, die mit irgend welchen Trägern des feldgrauen
Tuches in Berührung kommen, von dem Gedanken einer andern Serviertochter

beseelt sein, die zu einem Wehrmann sagte: „Wir tragen nicht nur
für uns die Verantwortung! wir sind sie Gott gegenüber auch schuldig
für unsere Soldaten und ihre Familien."

Und sollte eine Frau oder Tochter der sündigen Magdalena ähnlich
sein, dann möge sie auch ähnlich werden der reuigen und blitzenden
Magdalena.

Magdalenens Umkehr.
Offenbar selbst nicht befriedigt von ihrem Sündenleben, im Gewissen

gequält und gefoltert von den heftigsten Vorwürfen, traf Magdalena ein
Strahl der allerbarmenden Güte und Barmherzigkeit Gottes, der beim
Propheten Ezechiel spricht: „So wahr ich lebe, ich habe kein Wohlgefallen
am Tode des Gottlosen, sondern daran, datz der Gottlose sich bekehre von
seinem Wege und lebe", und der daran die Aufforderung knüpft:
„Bekehret euch, bekehret euch von euren bösen Wegen." sEz. 33, 11.) Und
Magdalena folgte dem Rufe der Gnade. Sie hörte von dem grossen
Wundertäter, der in Liebe den Sündern unermüdlich nachging lind sie

mit Gott versöhnte und ihnen Friede und Ruhe ins unruhige, gequälte
Herz senkte. Da wartete sie nicht die Gelegenheit ab, mit ihm allein
zu sprechen! sobald sie erfuhr, datz er im Hause des Simon sei, eilte sie

dorthin, warf sich, unbekümmert um die große Zahl der Tischgäste, zu
seinen Füßen nieder und weinte ihr sündiges Herz aus. Mit dem Geld,
das bisher der Sünde gedient, kaufte sie das Alabastergefäß mit der
kostbaren Salbe, um die Füße des Heilandes damit zu salben. Die Augen,
die bisher so schön zu spielen wußten, um zur Sünde anzulocken,
vergossen nun Ströme heiliger Bußtränen. Der Mund, der bisher unehrbare

und verführerische Worte zu sprechen gewohnt war, ist nun
unermüdlich im Küssen der Füße des Herrn. Das lange, wallende Haupthaar,
das bisher eitlen Putz zu tragen liebte, taugt jetzt nur noch dazu, die Füße
des Heilandes zu trocknen. In all dem zeigt sie ihre große Liebe zum
göttlichen Erlöser und daher sagt dieser von ihr: „Ihr wird viel nachgelassen,

weil sie viel geliebt hat: wem aber weniger Sündern vergeben
werden, der liebt auch weniger."

Bei einem Sünder der sich bekehrt, gibt sich die Liebe durch den Eifer
in guten Werken, in Werken der Buße zu erkennen. Der hl. Augustin
sagt: „Der Eifer ist eine Eigenschaft der Liebe,' wer keinen Eifer hat,
der hat keine Liebe und wer die Liebe nicht hat, der bleibt im Tode",
der kommt nicht zum Leben der Gnade und zur Herrlichkeit der An-
schauuung Gottes. Der Eifer, Buße zu wirken, ist aber nichts anderes,
als ein herzhaftes und mutiges, ein tütiges und dauerhaftes Streben, von
den Sünden sich loszumachen, sie zu sühnen durch gute Werke und so

Gottes Huld und Gnade zu erlangen, um jenes besten Teiles teilhaft
zu werden, den nach Jesu Worten Maria Magdalena erwählt.
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Slufgeitommen ijt SOTatta in fceit Rimmel
„Siefes ift jener glorreidje Sag, ben bie friit)efte Kirche, fobalb es ihr

geftattet roarb, ttjre gefte öffentlich 3» fetern, als eines ber erften t)od)=

feftlicf) beging unb 311 ben 3eiten öes ^aifers ßonftantin (306—337) mit
unbefdjreiblicfjer spracht feierte." So be3eugt ber t)I. Sluguftin (+ 430) in
einer 9Iebe auf bas geft Dtariä Himmelfahrt. Es ift offenbar, baf3 neben
ben geften Dlariä 2id)tmefs, Derhiinbigung unb ©eburt and) bas geft
Dtariä Himmelfahrt 30 ben älteften geften ber Äirdje gehört. Schon bie
grrlehrer bes 5. galjrbunberts, foroeit fie nicht überhaupt bie Derehrung
Dtariens oerroarfen, haben bas geft mit ihrer Trennung oon ber Kirche
aus bem bamals fd)on reichen geftkranä ber Kirche mitgenommen; fie
haben es alfo fd)on in ber föird)e oorgefunben. gn ber lateinifdjen ^irdje
foil Spapft Samafus (366—384) bas geft 31000 angeorbnet, aber noch nicht
als ein Hauptfeft eingefefet haben, gn ber gried>ifchen, b. h- im öftlidjen
Seil ber Äird)e rourbe es aber fd)on früher als folches gefeiert. Sas
Sahramentar bes spapftes ©regor I. (590—604) 3eigt biefes geft an unb
bas spontifikalbuch berichtet, baft gemäfj einer Slnorbnung bes Spapftes

Sergius (687—701) bie tßro3effion 311 9ïom an ben geften ber Derkünbi=
gung, ber ©eburt unb ber Entfdjlafung Dlariens oon ber Kirche bes t)i-
2Iörian ausgehen foil. Sas $on3iI oon 9teims im gahre 625 ober 630

befahl, bah biefes geft als roahrer geiertag gehalten merbe. gn Seutfd)=
Ianb unb in granhreid) rourbe es im 9. gaf)rl)unbert unter bie Hochfefte
gesählt, roie aus bem 36. ^)anon ber im gahre 831 3U Dtains gehaltenen
^irchenoerfammhtng erhellt. Englanb ging in feinem Eifer nod) meiter,
inbem es kraft ber ©efe^e bes Königs Sllfreb b. ©r., ber im 9. gahrhum
bert lebte, bie ganse SBoche, in roeld)e bas geft fiel, als eine geierroodie
beging. spapft 2eo IV. oerherrlidpe bas geft im gahre 847 burd) eine
Dktao, burd) Digil unb gaften, roie es heute noch gehalten roirb, unb
befahl es in ber gansen Ehriftenheit 31t feiern.

Sas geftgetjeimnis.

2Iud bem Darangegangenen öürfte erfichtlid) fein, bah ber ©laube bes

hathoIifd)en Dolkes an bie Ieiblid)e 2lufnahme Diariens in ben Himmel
fehr alt ift. Es ift 3ioar biefer ©laube nod) kein oon ber ,^ird)e feierlich
ausgcfprochener ©Iaubensfat3. Es kann aber biefer ©laube ein Saatkorn
fein, aus bem einft eine Dlrtme erblüht, eine grudjt reift. Don ben auf
bem ^ongil im Datikan im gahre 1870 anroefenben Difcl)öfen unterbreiteten

204 bem Zapfte ein Erfuchen, biefe 2ehre oon ber leiblichen 2Iuf=

nähme Dtariens in ben Himmel feierlid) als ©laubensfat) 3» erklären.
Siefes Deftreben ift noch uid)t erftorben; es ift oielmehr oor einer Dîeitjc
oon gahren roieber neu belebt roorben. Duck roenn biefer ©laube nod)
kein im ©eroiffen oerpfIid)tenbes Sogtna ift, fo roare es nad) spapft Dene=
bikt XIV. (1740—1758) fehr oerroegeti, biefe fromme unb iool)lbegrünbete
2ehre roeg3uleugnen.

©as fagt bie hk ©efd)id)te über bie leibliche Aufnahme Dlariens in
ben Himmel? Sic Heilige Schrift fchroeigt über bas 2ebensenbe ber
©ottesmutter. Sas gohanneseoangelium berichtet uns nur, bah gohan=
nés Diaria 31t fid) nahm. (got). 19, 27.) Sann roirb Diaria nochmals
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Aufgenommen ist Maria in den Himmel
„Dieses ist jener glorreiche Tag, den die früheste Kirche, sobald es ihr

gestattet ward, ihre Feste öffentlich zu feiern, als eines der ersten hoch-
festlich beging und zu den Zeiten des Kaisers Konstantin (306—337) mit
unbeschreiblicher Pracht feierte." So bezeugt der hl. Augustin (i 430) in
einer Rede auf das Fest Maria Himmelfahrt. Es ist offenbar, daß neben
den Festen Maria Lichtmeß. Verkündigung und Geburt auch das Fest
Maria Himmelfahrt zu den ältesten Festen der Kirche gehört. Schon die

Irrlehrer des 5. Jahrhunderts, soweit sie nicht überhaupt die Verehrung
Mariens verwarfen, haben das Fest mit ihrer Trennung von der Kirche
aus dem damals schon reichen Festkranz der Kirche mitgenommen,' sie

haben es also schon in der Kirche vorgesunden. In der lateinischen Kirche
soll Papst Tamasus (366—384) das Fest zwar angeordnet, aber noch nicht
als ein Hauptfest eingesetzt haben. In der griechischen, d. h. im östlichen
Teil der Kirche wurde es aber schon früher als solches gefeiert. Das
Sakramentar des Papstes Gregor I. <590—604) zeigt dieses Fest an und
das Pontifikalbuch berichtet, daß gemäß einer Anordnung des Papstes
Sergius (687—701) die Prozession zu Rom an den Festen der Verkündigung,

der Geburt und der Entschlafung Mariens von der Kirche des hl.
Adrian ausgehen soll. Das Konzil von Reims im Jahre 625 oder 630

befahl, daß dieses Fest als wahrer Feiertag gehalten werde. In Deutschland

und in Frankreich wurde es im 9. Jahrhundert unter die Hochfeste
gezählt, wie aus dem 36. Kanon der im Jahre 831 zu Mainz gehaltenen
Kirchenversammlung erhellt. England ging in seinem Eifer noch weiter,
indem es Kraft der Gesetze des Königs Alfred d. Gr., der im 9. Jahrhundert

lebte, die ganze Woche, in welche das Fest fiel, als eine Feierwoche
beging. Papst Leo IV. verherrlichte das Fest im Jahre 847 durch eine
Oktav, durch Vigil und Fasten, wie es heute noch gehalten wird, und
befahl es in der ganzen Christenheit zu feiern.

Das Festgeheimnis.

Aus dem Vorangegangenen dürfte ersichtlich sein, daß der Glaube des

katholischen Volkes an die leibliche Aufnahme Mariens in den Himmel
sehr alt ist. Es ist zwar dieser Glaube noch kein von der Kirche feierlich
ausgesprochener Glaubenssatz. Es kann aber dieser Glaube ein Saatkorn
sein, aus dem einst eine Blume erblüht, eine Frucht reift. Von den auf
dem Konzil im Vatikan im Jahre 1870 anwesenden Bischöfen unterbreiteten

204 dem Papste ein Ersuchen, diese Lehre von der leiblichen
Aufnahme Mariens in den Himmel feierlich als Glaubenssatz zu erklären.
Dieses Bestreben ist noch nicht erstarkeni es ist vielmehr vor einer Reihe
von Iahren wieder neu belebt worden. Auch wenn dieser Glaube noch
kein im Gewissen verpflichtendes Dogma ist, so wäre es nach Papst Bene-
dikt XIV. (1740—1758) sehr verwegen, diese fromme und wohlbegründete
Lehre wegzuleugnen.

Was sagt die hl. Geschichte über die leibliche Aufnahme Mariens in
den Himmel? Die Heilige Schrift schweigt über das Lebensende der
Gottesmutter. Das Iohannesevangelium berichtet uns nur, daß Johannes

Maria zu sich nahm. (Joh. 19, 27.) Dann wird Maria nochmals
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Q&ritßr an DMlaria
(33om 1)1. 91lpl)ons uon Cijjnori ; 3cjt am 2. îluguft).

DJtaiia, meine Hoffnung, mein füjjcr 2roft i)ieniebea,
Su meines Cebens Grieben, bu Ciebe meiner tBruft.
©ebenu' ici) bein, OTaria, entiDetje)t bu bem OTunÖe,
3errinnt mein î)erg gur ctunbe nur l)iminel5)üf;.er Cuft.

3Benn Irgtnb ein ©ebanfie mein trauemö' $er4 umbuftert
9îur Deinen Stamen fliiftert, entflielyt er bebenb fort.
0 Ijoiöcr rUtecresftcrn, ob ^Bellen l)od) fiel) türmen,
Sut letteft unter Stürmen mein Sdpfflein in bon 'Çort.

9 l)oct) geliebte $errin! 93011 beinern Scijattj umgeben
Sßerfliefee fünft mein Geben, bis mir bas 'Huge bricht.
X'ies 1)0ff ici), o 9Jiaria, utib tuenn ici) es erroerbe,
Saft tel), bid; liebenb, fterbe, ermerb' id) ©ottes £id)t.

9, retdje beinc Seffeln, mein Sjerg barein ju fcljlagen,
Ss foil fie freubig tragen unb emig treu bir fein.
SUtein Jpcrg ift, o SHaria, nur bir allein ergeben,
9 nimm es, ©Ott gu geben; es fei nidjt ferner mein.

ermähnt bei ber erften ©emeinbe oott Serufalem (2lpg. 1, 14). 9Jlit 3iuar
raenigen, aber befto feftärferen ©trieften bat uns bie £>eilige Scftrift bas
erhabene, unoergleicftlicfte föilb ber ©ottesmutter gegeidjnet ttttb fie iiber=

läftt es ber föircfte unb bein ©lauben, bie herrlichen Folgerungen baraus
3U Sieben.

2öie Gftriftus, ihr göttlidjer Sohn, ift auch SUlctria eines roirhlicften
ïobes geftorben; bas ift UrÜberlieferung. 3ftr ïob roar nun allerbings
hein Sühnetob für bie Wenfcften; benn nur Gftriftus allein ift Sühner
unb Grlöfer für uns. 3ftr ioar aber aud> heilte Strafe, roie bei ben

übrigen Wenfcften; er ham ber ©reifte bes ïobes 3efu Gftrifti am näcftften:
bas ift bie 2eftre ber ^irchenoäter. „Wariens ©nabenfülle oerroanbelt
fich im lobe in ©Iorienfülle," fagt Wegenbetg, „unb bie grofte, mächtige
Fürbitterin mürbe jur madjtoollen Sjimtnelshönigin." 2aftt uns barüber
im £>errn freuen, ruft uns be&halb bie Kirche im Gingang 311t Fttftntttffe 311.

Gs mar nur gebübretib, baft bie Wutter bes Stuferftanbenen nidjt an
ihrem 2eibe bie îîermefung erfahre. 3n feiner erften fftfingftrebe oerhüm
bet es ber erfte ißapft tßetrus mit grofter Feierlichheit als eine heilsge=
fd)id)tlid)e ïatfadre: baft ber 2eib Gftrifti nie bie 93erroefung feftaue. 31 un
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C>ru? ZN DNsria
<Bom hl. Alphons von Ligliorii Fest uni 2. August).

Mono, meine 5)vffnung, mein sicher Trust hieniede»,
Du meines Lebens Frieden, du Liebe meiner Brust.
Gedenn' ich dein, Marin, entmehcst du dem Munde,
Zerrinnt mein Herz zur Stunde vvr himmelssüßer Lust.

Wenn irgend ein Gebonhe mein trauernd' Herz umdüstcrt
Nur deinen Ziamen flüstert, entflieht er bebend furt.
O holder Mecrcsstcrn, ob Wellen hoch sich türmen,
Du leitest unter Stürmen mein Schifflein in den Port.

O hoch geliebte Herrin! Bon deinem Schuh umgeben
Verfließe sanft mein Leben, bis mir das Auge bricht.
Dies hoff ich, o Maria, und wenn ich es erwerbe,
Daß ich, dich liebend, sterbe, erwerb' ich Gottes Licht.

O, reiche deine Fesseln, mein Herz darein zu schlagen,
Es soil sie freudig tragen und eivig treu dir sein.
Mein Herz ist, o Marin, nur dir allein ergeben,
D nimm es, Gott hu geben i es sei nicht ferner mein.

erwähnt bei der ersten Gemeinde rwn Jerusalem sApg. 1, l4>. Mit .zwar
wenigen, aber desto schärferen Strichelt hat uns die Heilige Schrift das
erhabene, unvergleichliche Bild der Gottesmutter gezeichnet und sie überläßt

es der Kirche und dem Glauben, die herrlichen Folgerungen daraus
zu ziehen.

Wie Christus, ihr göttlicher Sohn, ist auch Maria eines wirklichen
Todes gestorben,' das ist UrÜberlieferung. Ihr Tod war nun allerdings
kein Sühnetod für die Menschen,' denn nur Christus allein ist Sühner
und Erlöser für uns. Ihr Tod ivar aber auch keilte Strafe, wie bei den

übrigeit Menschen: er kam der Größe des Todes Jesu Christi am nächstenl
das ist die Lehre der Kirchenväter. „Mariens Gnadensülle verwandelt
sich im Tode in Glorienfülle," sagt Meyenberg, „und die große, mächtige
Fürbitterin ivurde zur machtvollen Himmelskönigin." Laßt uns darüber
im Herrn freuen, ruft uns deshalb die Kirche im Eingang zur Festmesse zu.

Es ivar nur gebührend, daß die Mutter des Auferstandenen nicht an
ihrem Leibe die Verwesung erfahre. In seiner ersten Pfingstrede verkündet

es der erste Papst Petrus mit großer Feierlichkeit als eine
heilsgeschichtliche Tatsache! daß der Leib Christi nie die Verwesung schaue. Nun
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ift bas gleifrf) Shrifti bas fÇleifch ber Jungfrau. 2lus ihr ift Ehriftus
geboren: leiblich t)at er einen Seil non if)r. 211s Wenfd) ift er in ooliem
Sinne fîinb Wariens. ©hriftus roirKte im Voraus auf bie Seele Wariens:
biefe foüte als Sdjlangenfiegerin mit ihm, bem Schlangensermalmer, nie
oon einer Sünbe, aucf) nictjt non ber Erbfünbe, beflecht fein. Darum
Konnte fie ftreng genommen audj nicht oon ben folgen ber Erbfünbe —
unb basu gehörte bie Vertorfung bes 2eibes — getroffen roerben.

gerner mar bie ©ottesmutter bie erfte, bie größte, bie oollenbetfte
Vadjfolgerin Ehrifti, fo lange fie auf Erben roeitte. Darum gebührte il)r
aud) eine balbige Voüenbttng, VerKIärung unb nolle Vachfolge 3^fu in
ben Gimmel. früher als anbern ge3iemte ihr barum bie Vuferftehung unb
bie leibliche Slufnatjme in ben $>immel. Wenn ein £>enod) (1. Wof. 5, 24)
unb ein Elias (4. Äön. 2,11) oor ber allgemeinen Sluferftetiung leiblich in
ben Rimmel aufgenommen mürben, foüte biefes 2os ber Veinften unb
£>eiligften unter ben Wenfdjen oerfagt fein? Sollte sum oerhlärten Sot)ne
nic£)t bie oerKIärte Wutter gehören? Sie, bie auf Erben ii)rem 2eibe nach
bie WitroirKerin am ErlöfungsroerKe Ehrifti geroefen, foüte bem 2eibe
nad> oerbannt bleiben auf biefer Erbe? ©eroiß nid)t; fie foüte bie Wit=
toirKerin am ErlöfungsroerKe ber Seele unb bem 2eibe nach aud) im
Rimmel fein; fie foüte bort if)r Wittleramt fortfeßen.

Darum glaubt bie Kirche mit it)ren ©laubigen oon einer 2Iuferftef)ung
Wariens in ben £>immet aucf) bem 2eibe nad) fprechen unb biefes ©e=

heimnis feierlid) begeben 3U biirfen.

fieljre aus biefem ©louben.

.ftein Wenfd) auf Erben hat, roie bereits erroäbnt, fo bie Vachfolge
Ei)rifti geübt, t)at fid) fo gehalten an bie Watjnung it)res gottmenfd)Iid)en
Sohnes: „Seib ooIIKommen, roie euer Vater im Rimmel ooüKommen
ift." (Wt. 5, 48.) $eine I)at fo in ben Willen ©ottes fid) eingelebt, als jene,
bie gum Engel fprad): „Sietje, id) bin eine Wagb bes $errn. Wir gefdjelje
nad) beinern Worte." (2c. 1, 38.) ^eine tjat fo it)r eigenes Wort 3ur 9iid)t=
fdjnur iljrcs 2ebens genommen, als jene, bie 3u ben Sienern auf ber
$od)3eit 3U Äana gefprodjen: „Was er eud) fagt, bas tuet." (3ot). 2, 5.)

£>eiligt)altung bes göttlid)en Willens, getreues 2eben nad) bemfelben
roar ber 2eitftern ihres 2ebens: in ben jugenblid)en Sagen, ba fie oor=
nel)tnlid) bem ©ebet unb ber ^Betrachtung fid) roibmete, in ben Sagen, ba
fie 311 Vasaretl) als ftausfrau unb fÇamilienmutter bie 3t)rigen umforgte,
in ben Sagen bes 2eibes, ba fie bie 2Infeinbungen unb Verfolgungen unb
fd)Iief31id> ben fd)mad)ooüen Sob ihres Sohnes miterbulbete. 3n ben

Sagen ber fÇreube roie in 3e'ten bes 2eibes galt ihr nur Eines: ©ottes
Wille, ©ottes Dienft. Oer £>immelfaf)rtstc.p Wariens ift ber 2ohn bafüt,
ift bie Krönung ihres 2ebrns. 9ln biefem Sage tourbe an ihr roahr bas
Wort ber ©eheimen Offenbarung: „Sei getreu bis in ben Sob unb id) roitt
bir bie ßrone bes 2ebens geben." (2, 10.)

2lud) uns ift für getreuen Dienft ©ottes biefe 3?rone bereitet. Sas
tieffinnig getoählte gefttagseoangelium Kiinbet uns, baf) auch nair unfet
befchauliches ©ebets= roie unfer tätiges Vrbeitsleben 31t einem großen
©ottesbienfte geftalten Können, roenn roir in all unferem Sun unb 2affen
biefes Sine Votroenbige — Dienft ©ottes — nicht aus bem Vuge oer=
lieren. Im.
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ist das Fleisch Christi das Fleisch der Jungfrau. Aus ihr ist Christus
geboren: leiblich hat er einen Teil von ihr. Als Mensch ist er in vollem
Sinne Kind Mariens. Christus wirkte im Voraus auf die Seele Mariens:
diese sollte als Schlangensiegerin mit ihm, dem Schlangenzermalmer, nie
von einer Sünde, auch nicht von der Erbsünde, befleckt sein. Darum
konnte sie streng genommen auch nicht von den Folgen der Erbsünde —
und dazu gehörte die Verwesung des Leibes — getroffen werden.

Ferner war die Gottesmutter die erste, die größte, die vollendetste
Nachfolgerin Christi, so lange sie auf Erden weilte. Darum gebührte ihr
auch eine baldige Vollendung, Verklärung und volle Nachfolge Jesu in
den Himmel. Früher als andern geziemte ihr darum die Auferstehung und
die leibliche Aufnahme in den Himmel. Wenn ein Henoch sl.Mos. 5, 24)
und ein Elias <4. Kön. 2,11) vor der allgemeinen Auferstehung leiblich in
den Himmel aufgenommen wurden, sollte dieses Los der Reinsten und
Heiligsten unter den Menschen versagt sein? Sollte zum verklärten Sohne
nicht die verklärte Mutter gehören? Sie, die auf Erden ihrem Leibe nach
die Mitwirkerin am Erlösungswerke Christi gewesen, sollte dem Leibe
nach verbannt bleiben auf dieser Erde? Gewiß nicht: sie sollte die
Mitwirkerin am Erlösungswerke der Seele und dem Leibe nach auch im
Himmel sein: sie sollte dort ihr Mittleramt fortsetzen.

Darum glaubt die Kirche mit ihren Gläubigen von einer Auferstehung
Mariens in den Himmel auch dem Leibe nach sprechen und dieses
Geheimnis feierlich begehen zu dürfen.

Lehre aus diesem Glauben.

Kein Mensch auf Erden hat, wie bereits erwähnt, so die Nachfolge
Christi geübt, hat sich so gehalten an die Mahnung ihres gottmenschlichen
Sohnes: „Seid vollkommen, wie euer Vater im Himmel vollkommen
ist." sMt. 5, 48.) Keine hat so in den Willen Gottes sich eingelebt, als jene,
die zum Engel sprach: „Siehe, ich bin eine Magd des Herrn. Mir geschehe

nach deinem Worte." (Lc. 1, 38.) Keine hat so ihr eigenes Wort zur
Richtschnur ihres Lebens genommen, als jene, die zu den Dienern auf der
Hochzeit zu Kana gesprochen: „Was er euch sagt, das tuet." (Ioh. 2, 5.)

Heilighaltung des göttlichen Willens, getreues Leben nach demselben
war der Leitstern ihres Lebens: in den jugendlichen Tagen, da sie

vornehmlich dem Gebet und der Betrachtung sich widmete, in den Tagen, da
sie zu Nazareth als Hausfrau und Familienmutter die Ihrigen umsorgte,
in den Tagen des Leides, da sie die Anfeindungen und Verfolgungen und
schließlich den schmachvollen Tod ihres Sohnes miterduldete. In den

Tagen der Freude wie in Zeiten des Leides galt ihr nur Eines: Gottes
Wille, Gottes Dienst. Der Himmelfahrtstag Mariens ist der Lohn dafür,
ist die Krönung ihres Lebens. An diesem Tage wurde an ihr wahr das
Wort der Geheimen Offenbarung: „Sei getreu bis in den Tod und ich will
dir die Krone des Lebens geben." (2. 10.)

Auch uns ist für getreuen Dienst Gottes diese Krone bereitet. Das
tiefsinnig gewählte Festtagsevangelium kiindet uns, daß auch wir unser
beschauliches Gebets- wie unser tätiges Arbeitsleben zu einem großen
Gottesdienste gestalten können, wenn wir in all unserem Tun und Lassen
dieses Eine Notwendige — Dienst Gottes — nicht aus dem Auge
verlieren. lm.
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(ScBctôïreujjug oom Suit
©emitterfdpoiil liefe ficfe der 3. 3uli heran, aber bas gefiirdjtete Sßetter

blieb bod) aus. Unheilbringend 3ieb)t non ÜRoskau feer das ©emitter der
©ottlofen=23eroegung, des 23olfd)emismus heran- Die tßilger non 5Raria=

ftein mehren fdjon 3ahre lang dem Unheil durch die ©ebetskreuggüge
nom erften SRittmod). 23is heute konnte es abgehalten roerden dank der
föraft des ©ebetes und der £jilfe oom Rimmel. 3m Dertrauen auf die
©rofemacht des ©ebetes kamen deshalb aud) am 3.3uli roieber oiele
Pilger, in erfreulicher 3aI)I fchon oormittags gum Süljm und Dittopfer
der hl- SReffe, roeit mehr aber nad)mittags gum gerne infamen Sühnegebet.
3n einet roohIdurd)dad)ten predigt fdjilderte hodpo. P. Slltmann den
andächtigen 3llhörern, mie mir Ehriften nicht „los non ©ott", fondern
„hin gu ©ott" arbeiten müffen und können. Die kataftrophalen 2ßir=
kungen des Slbfalls non ©ott bei Sugifer und feinem Slntjang, bei den
erften üRenfdjen und ihren fündigen hindern, gur 3ert der Sünbflut, bei
dem ©öfeendienft treibenden ifraelitifcfjen Dolke, mie aud) bei den d)rift=
liehen aber leider undjriftlich, faft gottlos lebenden Dölkern geigen uns
gur ©enüge, roeld)e Strafgerid)te ©ott über die SRenfdjcn kommen Iäfet,
menn fie nicht ©ottes Söege gefeen. 9htr im feften ©tauben an ©ott als
unferem Schöpfer und SSerrn, nur in kindlidfjer Siebe und treuer £>in=

gäbe an ©ott liegt unfer ©lüdi. Reifen mir den 3rregefiit)ttcn guriiek gu
©ott durch unfer Siiljnegebet und unfete Siebesmerke.

SRädjfter ©ebetskreuggug ift am SRittmod), den 7. Stuguft.

©iites nur t|t itottuenfctg
„SRaria hat den beften Deil ermählt", fagt das Eoangelium. 3U öen

giifeen des Heilandes nüfete fie die 3<üt und ©nade aus, um für die
Seele gu profitieren, ©eroife ift es Pflicht, auch für den Seib, feine ©e=

fnndheit, überhaupt unfer irdifches 2Bol)Ierget)en gu forgen. SÖir mollen
dem Seib die nötige iRahrung oerabreid)en, follen nach1 getaner Slrbeit
uns erholen, dürfen und follen aud) oernünftigen Sport treiben, dürfen
Söder nehmen ufm. Slber alles im rechten URafee, gur red>ten 3ett, am
rechten Ort, niemals gum Sdjaden der Seele, der eigenen mie des 9!äcl)ften.
Sagt doch die emige 2Bal)rt)eit: SBas nüfet es dir, menn du die gange
SBelt geroinnft (alle ©iiter und Brenden der Söelt dir oerfchaffen könnteft),
an deiner Seele aber Schaden leideft." Stiles 3röifcl)e ift ja oergänglid),
aud) der Seib; unfterblid) aber deine Seele. Darum forge jeder, in fid)
das ©nadenleben der Seele gu erhalten. Sines nur ift notroendig: 9lette
deine unfterblid)e Seele. Die Seele gerettet, alles gerettet.

Der ^eilige Dater Sßius XI. fei. Singedenkens hat in einem 9ïund=
fdjreiben oon 1929 die heiligen S^ergiticn als URittel der Heiligung allen
©laubigen dringend empfohlen. Söeld) grofeer Segen müfete auf unfere
Jamilien ausgehen, menn £>aupt und ©lieber oon 3ßit gu 3eit folche
©jergitien im rechten Sinn und ©eift mitmachen mürben! Söer
in fid) felbft das Jeuer mahrer ©ottes= und 9?äd)ftenliebe entgündet hat,
roird oon feinem Siebesfeuer aud) andern mitteilen können, roirö mit
Brenden mithelfen, Seelen retten, mie SRaria es getan und immer nod)
tut. ' P- P- A.
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Gebetskreuzzug vom Juli
Gewitterschwül ließ sich der 3. Juli heran, aber das gefürchtete Wetter

blieb doch aus. Unheilbringend zieht von Moskau her das Gewitter der
Gottlosen-Bewegung, des Bolschewismus heran. Die Pilger von Mariastein

wehren schon Jahre lang dem Unheil durch die Gebetskreuzzüge
vom ersten Mittwoch. Bis heute konnte es abgehalten werden dank der
Kraft des Gebetes und der Hilfe vom Himmel. Im Vertrauen auf die
Großmacht des Gebetes kamen deshalb auch am 3. Juli wieder viele
Pilger, in erfreulicher Zahl schon vormittags zum Sühn- und Bittopfer
der hl. Messe, weit mehr aber nachmittags zum gemeinsamen Sühnegebet.
In einer wohldurchdachten Predigt schilderte hochw. U. Altmann den
andächtigen Zuhörern, wie wir Christen nicht „los von Gott", sondern
„hin zu Gott" arbeiten müssen und können. Die katastrophalen
Wirkungen des Abfalls von Gott bei Luzifer und seinem Anhang, bei den
ersten Menschen und ihren sündigen Kindern, zur Zeit der Sündflut, bei
dem Götzendienst treibenden israelitischen Volke, wie auch bei den christlichen

aber leider unchristlich, fast gottlos lebenden Völkern zeigen uns
zur Genüge, welche Strafgerichte Gott über die Menschen kommen läßt,
wenn sie nicht Gottes Wege gehen. Nur Im festen Glauben an Gott als
unserem Schöpfer und Herrn, nur in kindlicher Liebe und treuer
Hingabe an Gatt liegt unser Glück. Helfen mir den Irregeführten zurück zu
Gott durch unser Sühnegebet und unsere Liebeswerke.

Nächster Gebetskreuzzug ist am Mittwoch, den 7. August.

Eines nur ist notwendig
„Maria hat den besten Teil erwählt", sagt das Evangelium. Zu den

Füßen des Heilandes nützte sie die Zeit und Gnade aus, um für die
Seele zu profitieren. Gewiß ist es Pflicht, auch für den Leib, seine
Gesundheit, überhaupt unser irdisches Wohlergehen zu sorgen. Wir wollen
dem Leib die nötige Nahrung verabreichen, sollen nach getaner Arbeit
uns erholen, dürfen und sollen auch vernünftigen Sport treiben, dürfen
Bäder nehmen usw. Aber alles im rechten Maße, zur rechten Zeit, am
rechten Ort, niemals zum Schaden der Seele, der eigenen wie des Nächsten.
Sagt doch die ewige Wahrheit: Was nützt es dir, wenn du die ganze
Welt gewinnst falle Güter und Freuden der Welt dir verschaffen könntest),
an deiner Seele aber Schaden leidest." Alles Irdische ist ja vergänglich,
auch der Leib; unsterblich aber deine Seele. Darum sorge jeder, in sich

das Gnadenleben der Seele zu erhalten. Eines nur ist notwendig: Rette
deine unsterbliche Seele. Die Seele gerettet, alles gerettet.

Der Heilige Vater Pius XI. sel. Angedenkens hat in einem
Rundschreiben von 1929 die heiligen Exerzitien als Mittel der Heiligung allen
Gläubigen dringend empfohlen. Welch großer Segen müßte auf unsere
Familien ausgehen, wenn Haupt und Glieder von Zeit zu Zeit solche

Exerzitien im rechten Sinn und Geist mitmachen würden! Wer
in sich selbst das Feuer wahrer Gottes- und Nächstenliebe entzündet hat,
wird von seinem Liebesfeuer auch andern mitteilen können, wird mit
Freuden mithelfen, Seelen retten, wie Maria es getan und immer noch
tut. ' ?-
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Bîariâ §immcljat)rt.

matxa Xtofifcît
Basfelbe nal)tn im ^riegsjabr einen ebenfo erfyebenben Verlauf, mie

bisher bei gleicher, roenn nid)t größerer Beteiligung. Bolkstiimlid) unb
3eitgemäf3 mar bie rooI)Ibnrct)bact)tc ißrebigt non fjocfyro. P. ©nr.rbian aus
Bornad). Srgreifenb bas feierliche Bontifihalamt, gelebriert rmn Sr.
©naben Bbt Sluguftinus Borer; fdjön unb erfyebenb ber ©efang non Bor=
unb Badjmittag. Ceiber konnte nachmittags bie große Bothsprogeffion
roegen einfeßertbem Begen nid)t gehalten merben. Ben £>öt)epunht ber
Badpnittagsfeier bilbete ber fakramentale Segen, gegeben non Sr. ßjg.
spijilippo Bernarbini, apoftolifdjer Buntius ber Sdpueig. — Busfül)rlid)er
Berid)t folgt in näd)fter Bummer.

9

Maria Himmelfahrt.

Maria Trostfest
Dasselbe nahm im Kriegsjahr einen ebenso erhebenden Verlauf, wie

bisher bei gleicher, wenn nicht größerer Beteiligung. Volkstümlich und
zeitgemäß war die wohldurchdachte Predigt von hochw. Guardian aus
Dornach. Ergreifend das feierliche Pontifika.Iamt, zelebriert von Er.
Gnaden Abt Auguftinus Borer; schön und erhebend der Gesang von Vor-
und Nachmittag. Leider konnte nachmittags die große Volksprozession
wegen einsetzendem Regen nicht gehalten werden. Den Höhepunkt der
Nachmittagsfeier bildete der sakramentale Segen, gegeben von Er. Exz.
Philippo Bernardini, apostolischer Nuntius der Schweiz. — Ausführlicher
Bericht folgt in nächster Nummer.
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Sie SBufee, eine ntiftadjieie Sugenï»

Vaftt aber ber 9tuf nad) Vufte, paftt bas ^-öeifpiel oon Vüfterinnen
in unfere 3eit? ©eroift, nicht roenige ^attjotihen hören bas ®ort Vufte
nid)t gerne. ^.îapft Vius XI. I)öd>ftfeligen Slngebenhens t)at in feinet
Ensphliha „Von ber 2iebe Gt)rifti gebrängt" nom 3. ÜDtai 1932 gehtagt:
„SBir roiffen es root)! unb behlagen es, baft in unferen Jagen bie Jbee
unb ber Vatne ber Sühne unb ber Vufte bei mandjen 3u einem groftett
Jeit bie Äraft oertoren haben, jenen Scftroung bes ^ergens unb jene
fteroifd)e Opfergefinnung heroor3ubringen, roie bas 311 anbeten 3e'len
bercail roar, roo fie oor ben Vugen ber gläubigen fUtenfcften mit einem
göttlichen Vterhmat für bie Vacf)folge Eftrifti unb feiner ^eiligen gefiegett
erfcftienen ®ir aber haben aus oberhirtlicfter Slmtspflicftt biefe Va=

men unb biefe Vuffaffungen hod)3uhatten unb fie in ihrer roaftren Ve=

beutung, in ihrem urfpriingticften Vbet unb meftr nod) in ihrer Ausübung
unb notroenbigen Vnroenbung auf bas d)riftlid)e 2eben 311 erhatten
Denn bie Vufte ift nach ihrer ïtatur eine Vnerhennung unb 2Biebert)er=
ftettung ber fittlicften feettorbnung, bie auf bem eroigen ©ebot, nämlich
betn lebenbigen ©ott, fuftt. SBer ©ott für bie Sünbe ©enugtuung teiftet,
anerkennt bamit ohne roeiteres bie £>eiligheit ber böcftften 9Moratprin3i=
pien, ihre innere Vtacftt ber Verpflichtung unb bie Votioenbigheit einer
©enugtuung gegenüber ihrer Verlegung."

Vraucften mir nun biefe Vufte nicht? ©eroift roirb in biefer fd)iueren
3eit oiel, fehr oiel gebetet in ber Gcftroeft}; geroift teiftet bie Schroetter
Veoölfterung ©eroaltiges in Söerhen ber 2iebestätigheit unb ficher täftt
©ott gerabe besroegen ben fei. fötaus feine fdjüftenbe £>anb über bie
Sd)roei3 halten. Vber oergeffen roir nicht bas SBort bes £>errn: „2Ser
meine © e b 0 t e hat unb fie hält, ber ift es, ber mid) liebt. 3öer aber
mich liebt, ben roirb mein Vater lieben unb auch ich m erbe ihn lieben unb
mich ihm offenbaren feer mid) liebt, beroaftrt mein 2Bort; mein Vater
roirb ihn lieben unb roir roerben 3U ihm hommen unb 2Bot)nung bei ihm
nehmen." (3ot). 14, 21 ff.) Unb im alten Vunbe ftet)t gefcftrieben: „gügt
ben ©eboten, bie id) euch gebe, nichts hi"3u unb ftreidjt nichts baoon ab!
Vefotgt oielmehr bie ©ebote bes £>errn, eures ©ottes, bie id) eud) anbe=

fehle." (Deut. 4, 2.) 2Bie oiel ift aber im 2aufe ber 3eit auch in unferem
2anbe oon ben ©eboten ©ottes geftrichen roorben: Die .öeilighaltung bes

Sonntags, bie Sldjtung oor ber ehelichen Jreue, bie £>od)fcftäftung bes
föinbes, bie Eh^fnrdjt unb ber ©ehorfani gegenüber geiftlicfter unb roelt=

licfter Vutorität ufro.

SBoftl ift im teftten Jahrftunbert fogar aus bem Vtunbe ber ©ottes^
mutter in 2ourbes, 2a Satette, in ftatiina unb anbersroo ber 9îuf sur
Vufte ergangen, roeit fie fonft ben ftrafenben Vrm ihres Sohnes nicht
mehr surüchftalten hönne; aber nur roenige finb es geroefen, bie barauf
gehör t; oiele haben barüber gehöhnt unb gefpottet. Vun gilt es in leftter
Vtinute noch biefen ftrafenben 2!rm ©ottes abjuroenben burd) Vufte, buret)
Umhehr 3u ©ott, burd) Stüchheftr 31t feinen ©eboten.

J>arum gilt auch uns bas Vtat)nroort bes Vtailänber Äarbmals, ber
in biefen Jagen in einer ^unbgebung barauf fpnroies, baft ber föanon

10

Die Buhe, eine mißachtete Tugend
Paht aber der Ruf nach Buhe, paht das Beispiel van Büherinnen

in unsere Zeit? Gewih, nicht wenige Katholiken hören das Wart Buhe
nicht gerne, Papst Pius XI, höchstseligen Angedenkens hat in seiner
Enzyklika „Von der Liebe Christi gedrängt'" vom 3. Mai 1932 geklagt!
„Wir wissen es wohl und beklagen es, dah in unseren Tagen die Idee
und der Name der Sühne und der Buhe bei manchen zu einem grohen
Teil die Kraft verloren haben, jenen Schwung des Herzens und jene
heroische Opfergesinnung hervorzubringen, wie das zu anderen Zeiten der
Fall war, wo sie vor den Augen der gläubigen Menschen mit einem
göttlichen Merkmal für die Nachfolge Christi und seiner Heiligen gesiegelt
erschienen Wir aber haben aus oberhirtlicher Amtspflicht diese
Namen und diese Auffassungen hochzuhalten und sie in ihrer wahren
Bedeutung, in ihrem ursprünglichen Adel und mehr noch in ihrer Ausübung
und notwendigen Anwendung auf das christliche Leben zu erhalten
Denn die Buhe ist nach ihrer Natur eine Anerkennung und Wiederherstellung

der sittlichen Weltordnung, die auf dem ewigen Gebot, nämlich
dem lebendigen Gott, fuht. Wer Gott für die Sünde Genugtuung leistet,
anerkennt damit ohne weiteres die Heiligkeit der höchsten Moralprinzipien,

ihre innere Macht der Verpflichtung und die Notwendigkeit einer
Genugtuung gegenüber ihrer Berletzung."

Brauchen wir nun diese Buhe nicht? Gewih wird in dieser schweren
Zeit viel, sehr viel gebetet in der Schweiz: gewih leistet die Schweizer
Bevölkerung Gewaltiges in Werken der Liebestätigkeit und sicher läht
Gott gerade deswegen den sel. Klaus seine schützende Hand über die
Schweiz halten. Aber vergessen wir nicht das Wort des Herrn: „Wer
meine Gebote hat und sie h ä l t, d e r ist es, der mich liebt. Wer aber
mich liebt, den wird mein Bater lieben und auch ich werde ihn lieben und
mich ihm offenbaren ÄZer mich liebt, bewahrt mein Wort: mein Bater
wird ihn lieben und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm
nehmen." sIoh. 14, 21 ff.) Und im alten Bunde steht geschrieben! „Fügt
den Geboten, die ich euch gebe, nichts hinzu und streicht nichts davon ab!
Befolgt vielmehr die Gebote des Herrn, eures Gottes, die ich euch
anbefehle." (Deut. 4, 2.) Wie viel ist aber im Laufe der Zeit auch in unserem
Lande von den Geboten Gottes gestrichen worden! Die Heilighaltung des

Sonntags, die Achtung vor der ehelichen Treue, die Hochschätzung des
Kindes, die Ehrfurcht und der Gehorsam gegenüber geistlicher und
weltlicher Autorität usw.

Wohl ist im letzten Jahrhundert sogar aus dem Munde der Gottesmutter

in Lourdes, La Salette, in Fatima und anderswo der Ruf zur
Buhe ergangen, weil sie sonst den strafenden Arm ihres Sohnes nicht
mehr zurückhalten könne: aber nur wenige sind es gewesen, die darauf
gehör t: viele haben darüber gehöhnt und gespottet. Nun gilt es in letzter
Minute noch diesen strafenden Arm Gottes abzuwenden durch Buhe, durch
Umkehr zu Gott, durch Rückkehr zu seinen Geboten.

Darum gilt auch uns das Mahnwort des Mailänder Kardinals, der
in diesen Tagen in einer Kundgebung darauf hinwies, dah der Kanon
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ber ßl. Steffe feit ben älteften 3eiten ergreifenbe Sitten um ben ^rieben
enthält; bas ülnßören ber 1)1. Steffe ift barum bie geitgemäfeefte 2Inbad)t.
„3um täglichen innigen (Bebet," fo fößrt er bann fort, „muß bann an
erfter Stelle bie Sefferung bes Sehens nad) ben Sorfcßriften bes Soaro
geliums ßinguhommen. Beßren mir gu ©ott guriich, laßt uns Söerke ber
Suße oerricßten unb ein Sehen füßren, burcß roeldjes mir bes göttlichen
Scßußes roürbig finb."

Darum hören mir auf bie ÜJtaßnung bes ißapftes iffius XII. in feiner
erften ©nspklika oom 20. Oktober 1939: „Sergeffet auch nicht, burd) roah=
ren Sußgeift unb miirbige 5Berhe ber Suße euer (Bebet angenehmer 3U
geftalten in ben Slugen beffen, „ber Stüße ift allen, bie ftürgen unb ber
alle (Bebeugten aufrichtet." (Sf. 144, 14), bamit er in feiner Sarmßer3ig=
keit bie Dage ber Prüfung abkiirge unb ficß fo bas Söort bes (ßfalmiften
erfülle: „Sie fcßrien in ißrer Sebrängnis 311m f>errn, unb er befreite fie
aus ißuen SIengften." (ißf. 106, 13.)

Seien mir barum nicht nur ÏRagbalenenfeelen im Sünbigen, fonbern
merben mir um fo eifrigere Slagbalenenfeelen in ber Suße, in ber Um=

kehr unb Südckeßr 3U (Bott unb feinem heiligen (Bebot! Böten mir auf
bie Staßnung bes Stopßeten 3etemias (25, 5): „föeßrt um, ein jeber non
feinem böfen 2ßeg unb feinem oerroerflicßcn Dun, fo roerbet ihr in bem
Sanbe rooßnen bleiben, bas ber £)err euch unb euren Sötern gegeben hut,
für eroige 3eiten!" Im.

*
28as gilt bei (Bott?

Siemanb kann glauben, roie feßr (Bott bie ©ebete ber Demütigen
gefallen, roie ich bir an einem Seifpiel seigen roerbe.

SBenn jemanb einem föönige ein großes ©eroießt an Silber anbieten
roollte, fo mürbe oon ben Ülnroefenben gefagt roerben: Das ift ein
großes ©efeßenk. SBenn er aber für ben förmig ein Sater unfer
betete, mürbe er oerlacßt roerben. Sei ©ott ift es gerabe entgegengefeßt.
Denn roenn jemanb für eines anbeten Seele ein Sater unfer barbringt,
fo ift bas ©ott lieber, als eine feßroere Saft oon ©olb."

(SBorte 3efu an bie ßl. Srigitta.)
Sieber Sefer! Du kennft einen SBoßltäter, einen föranken, einen Sün=

ber, einen geinb •. bete für ißn bann unb roann ein Sater unfer ober
Soe Staria unb ber Sater im Bimmel roirb es bir oergelten.

*
Der Einfluß ber gomilie.

Das öffentliche Scben roirb bas fein, roas feine SBiege ift: bie 3 a

milie. Sie gibt ben Susfcßlag für gute föinber ber föircße unb gute
Sürger bes Staates. SIber nur bann, roenn fie ein Beiügtum ift. Sie
muß ein Dempel fein, in bem ©ott feine SBoßnung unb feine Berrfcßer=
reeßte hat, in ber ©ottes ©efeße heilig gehalten roerben, in roeteßer bas
Utecht unb bie greißeit ber föinber ©ottes 31t Buufe ift.

„SBenn bie ©ottesßäufer gefdjloffen roerben, roenn bas föreu3 aus ben
Scßuten oerbannt roirb, fo bleibt bie $amilie ber prooibentielle, in einem
geroiffen Sinn unbefiegbare 3uftiicßtsort bes cßriftlicßen Sehens."

(ißius XII.)
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der hl. Messe seit den ältesten Zeiten ergreifende Bitten um den Frieden
enthält! das Anhören der hl. Messe ist darum die zeitgemätzeste Andacht.
„Zum täglichen innigen Gebet." so fährt er dann fort, „mutz dann an
erster Stelle die Besserung des Lebens nach den Borschriften des
Evangeliums hinzukommen. Kehren wir zu Gott zurück, latzt uns Werke der
Butze verrichten und ein Leben führen, durch welches wir des göttlichen
Schutzes würdig sind."

Darum hören wir auf die Mahnung des Papstes Pius XII. in seiner
ersten Enzyklika vom 29. Oktober 1339: „Bergesset auch nicht, durch wahren

Butzgeist und würdige Werke der Butze euer Gebet angenehmer zu
gestalten in den Augen dessen, „der Stütze ist allen, die stürzen und der
alle Gebeugten aufrichtet." (Ps. 144, 14), damit er in seiner Barmherzigkeit

die Tage der Prüfung abkürze und sich so das Wort des Psalmisten
erfülle! „Sie schrien in ihrer Bedrängnis zum Herrn, und er befreite sie

aus ihven Aengsten." sPs. 196, 13.)
Seien wir darum nicht nur Magdalenenseelen im Sündigen, sondern

werden wir um so eifrigere Magdalenenseelen in der Butze, in der
Umkehr und Rückkehr zu Gott und seinem heiligen Gebot! Hören wir auf
die Mahnung des Propheten Ieremias (25, 5)! „Kehrt um, ein jeder von
seinem bösen Weg und seinem verwerflichen Tun, so werdet ihr in dem
Lande wohnen bleiben, das der Herr euch und euren Bätern gegeben hat,
für ewige Zeiten!" lm.

Was gilt bei Gott?
Niemand kann glauben, wie sehr Gott die Gebete der Demütigen

gefallen, wie ich dir an einem Beispiel zeigen werde.
Wenn jemand einem Könige ein grotzes Gewicht an Silber anbieten

wollte, so würde von den Anwesenden gesagt werden! Das ist ein
grotzes Geschenk. Wenn er aber für den König ein Bater unser
betete, würde er verlacht werden. Bei Gott ist es gerade entgegengesetzt.
Denn wenn jemand für eines anderen Seele ein Bater unser darbringt,
so ist das Gott lieber, als eine schwere Last von Gold."

(Worte Jesu an die hl. Brigitta.)
Lieber Leser! Du kennst einen Wohltäter, einen Kranken, einen Sünder,

einen Feind bete für ihn dann und wann ein Bater unser oder
Ave Maria und der Vater im Himmel wird es dir vergelten.

-5

Der Einslutz der Familie.
Das öffentliche Leben wird das sein, was seine Wiege ist! die

Familie. Sie gibt den Ausschlag für gute Kinder der Kirche und gute
Bürger des Staates. Aber nur dann, wenn sie ein Heiligtum ist. Sie
mutz ein Tempel sein, in dem Gott seine Wohnung und seine Herrscherrechte

hat, in der Gottes Gesetze heilig gehalten werden, in welcher das
Recht und die Freiheit der Kinder Gottes zu Hause ist.

„Wenn die Gotteshäuser geschlossen werden, wenn das Kreuz aus den
Schulen verbannt wird, so bleibt die Familie der providentielle, in einem
gewissen Sinn unbesiegbare Zufluchtsort des christlichen Lebens."

(Pius XII.)

11



3)ie 5njci ersten |>eiltgîpred)iiïtgen unter ^tus XII.
(Sdjlufe.)

Die 1)1. ©emtna ©olgani.
2Bäl)renb bas Dätigkeitsgebiet ber 1)1. Supl)rafia fid) faft auf bie halbe

2BeIt erftreckte, fpielte fid) bas ßeben ber i)I. ©emma auf engftem Wanme
ab, 3ulet)t 3roifd)en ibrer einfachen Sammer unb bem gegenüber gelege=
nen $ird)Iein „belia Wofa" in 2ucca. Unb bennod) hat U)t 2eben fcfjon
nor itjrer Seligfpredjung am 14. Siai 1933, roie if)t Wiograph unb letter
Seelenführer berichtet, nicht nur in Suropa, fonbern aud) in 2Imerika,
gnbien unb Signa gntereffe erroeckt.

3hr ©eburtsort roar bie bleine toskanifche Ortfd)cift Samiglione, roo
fie am 12. fülärg 1878 als oiertes non ad)t Äinbern einer tiefgläubigen
unb rooi)Ii)ttbenben Spcthekersfamilie bas 2ici)t ber Sßelt erblidrte. 3n
ber laufe am nädjften Dage erhielt fie ben Warnen ©emma: bie kleine
follte roerben, roas biefer Warne befagt: ein Äleinob, ein guroel. Salb
barnacf) 30g ber Sater beljufs befferer Srgieljung feiner Einher in bas naije
gelegene Cucca, ber Stobt bes rounbertätigen ^rit3ifijes unb bes heil©1
ften Wntlitjes. Diefe Stabt füllte nun bie Sfjre erlangen, jene gungfrau
in ibjren Stauern 31t beherbergen, bie als erfte in biefem ga'hrïjunbert biefe
Srbe uerliefj, um 3U ben Si)ren ber 2Utäre empor3ufteigeu.

Die roat)rl)aft beiligmnhige, aber fd)iücrieibenbe Stutter, eine tägliche
Äommunikantin, betrachtete ©emma, in beren kinblicher Seele fie fctjon
bas SBirken ber göttlichen ©nabe erbannte, als ein befonberes ©efdienk
©ottes unb bemühte fid) barum befonbers um fie. Sin gang befonberes
Sertrauen hatte bie Stutter offenbar auf bas hl-Sakrament bergirmung,
bas fie bem ^inbe noch cor ihrem eigenen Sterben erteilen laffen roolite.
„2Bas könnte id) Sefferes tun," fo bad)te bie fromme grau, „als biefes
mein teures Äinb bem ^eiligen ©eifte an3Uoertrauen, beoor id) fterbe;
bann roeift id) ruenigftens, mem id) mein Äinb 3urücklaffe." Darf uns
ba bas ©nabenroirken bes hl- ©eiftes in biefer Seele nocl) rounbern?
Wach &em Smpfang ber hl- girmung 1885 unb nach bem Dobe ber Stutter
1886 ging nun bas gan3e Verlangen ber kleinen ©emma nac!) bem gött=
liehen £eilanb felbft. Stit Dränen in ben 2lugen bat fie immer roieber
alle, bie ihr hierin, bem herkommen folgenb, hinbernb im Stege ftanben:
,,©ebt mir gefus; benn ich merke, id) kann es fonft nid)t mehr aushalten."
911s enblid), 00m alten Brauche abroeiepenb, bie Srlaubnis erteilt mürbe,
bereitete fid) bie Weunjährige bitrd) geiftlidje Liebungen im Softer ber
Schroeftern 311t hl- 3'ta auf ben Smpfang ber erften hl- Kommunion am
>er3=3efu=Sonntag bes gapres 1887 oor. Llnauslöfd)lich mar ber fegens--
oolle Sinbruck biefes Dages unb all jähr lid) pflegte fie biefen Dag mit
aufterorbentlidjer 9lnbad)t 3U feiern.

Won lebhaftem ©eifte, mit heifjem 23lut in ben 2lbern, bas 23ef)err=
fd)ung forberte unb erfuhr, mit rafchem burdjbringenbem Werftanbe be=

gabt, mit geuereifer bas ergreifenb, mas fie fid) oorgenommen hatte,
erfaßte fie auch bas religiöfe 2eben oon frühefter gugenb an mit bem ernften
Streben f)eHl8 3U roerben. Ss roar ihr eine £>auptforge, 3unge, 2lug unb
Ohr 3U bemeiftern, ihre föeufchheit bis ins Äleinfte treu 311 hüten unb oor
allem ben eigenen Stillen 3U beugen.
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Die zwei ersten Heiligsprechungen unter Pius XII.
(Schluß.)

Tie hl. Gemma Galgani.
Während das Tätigkeitsgebiet der hl. Euphrasia sich fast auf die halbe

Welt erstreckte, spielte sich das Leben der HI. Gemma auf engstem Raume
ab, zuletzt zwischen ihrer einfachen Kammer und dem gegenüber gelegenen

Kirchlein „della Rosa" in Lucca. Und dennoch hat ihr Leben schon

vor ihrer Seligsprechung am 14. Mai 1933, wie ihr Biograph und letzter
Seelenführer berichtet, nicht nur in Europa, sondern auch in Amerika,
Indien und China Interesse erweckt.

Ihr Geburtsort war die kleine toskanische Ortschaft Camiglione, wo
sie am 12. März 1878 als viertes von acht Kindern einer tiefgläubigen
und wohlhabenden Apothekersfamilie das Licht der Welt erblickte. In
der Taufe am nächsten Tage erhielt sie den Namen Gemma: die Kleine
sollte werden, was dieser Name besagt: ein Kleinod, ein Juwel. Bald
darnach zog der Vater behuss besserer Erziehung seiner Kinder in das nahe
gelegene Lucca, der Stadt des wundertätigen Kruzifixes und des heiligsten

Antlitzes. Diese Stadt sollte nun die Ehre erlangen, jene Jungfrau
in ihren Mauern zu beherbergen, die als erste in diesem Jahrhundert diese
Erde verlieh, um zu den Ehren der Altäre emporzusteigen.

Die wahrhaft heiligmäßige, aber schwerleidende Mutter, eine tägliche
Kommunikantin, betrachtete Gemma, in deren kindlicher Seele sie schon
das Wirken der göttlichen Gnade erkannte, als ein besonderes Geschenk
Gottes und bemühte sich darum besonders um sie. Ein ganz besonderes
Vertrauen hatte die Mutter offenbar auf das hl. Sakrament der Firmung,
das sie dem Kinde noch vor ihrem eigenen Sterben erteilen lassen wollte.
„Was könnte ich Besseres tun," so dachte die fromme Frau, „als dieses
mein teures Kind dem Heiligen Geiste anzuvertrauen, bevor ich sterbe:
dann weiß ich wenigstens, wem ich mein Kind zurücklasse." Darf uns
da das Gnadenwirken des hl. Geistes in dieser Seele noch wundern?
Nach dem Empfang der hl. Firmung 1885 und nach dem Tode der Mutter
1886 ging nun das ganze Verlangen der kleinen Gemma nach dem
göttlichen Heiland selbst. Mit Tränen in den Augen bat sie immer wieder
alle, die ihr hierin, dem Herkommen folgend, hindernd im Wege standen:
„Gebt mir Jesus: denn ich merke, ich kann es sonst nicht mehr aushalten."
Als endlich, vom alten Brauche abweichend, die Erlaubnis erteilt wurde,
bereitete sich die Neunjährige durch geistliche Uebungen im Kloster der
Schwestern zur hl. Zita auf den Empfang der ersten hl. Kommunion am
Herz-Iesu-Sonntag des Jahres 1887 vor. Unauslöschlich war der segensvolle

Eindruck dieses Tages und alljährlich pflegte sie diesen Tag mit
außerordentlicher Andacht zu feiern.

Von lebhaftem Geiste, mit heißem Blut in den Adern, das Beherrschung

forderte und erfuhr, mit raschem durchdringendem Verstände
begabt, mit Feuereifer das ergreifend, was sie sich vorgenommen hatte,
erfaßte sie auch das religiöse Leben von frühester Jugend an mit dem ernsten
Streben heilig zu werden. Es war ihr eine Hauptsorge, Zunge, Aug und
Ohr zu bemeistern, ihre Keuschheit bis ins Kleinste treu zu hüten und vor
allem den eigenen Willen zu beugen.
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erneuere bas Abonnement

mit öem Etjech, ben roir ber legten Kummer beigelegt haben. 2>amit

erfparen Sie uns oiel 3rft anb Arbeit für bie 3ufteIIung oon Acchnaf)me=

karten unb 3haen felbft ben 3ufcht°g für bie Sachnahmefpefen. 3öir
banken allen, bie es bereits getan unb rechnen auf bas oerftänbnisoolle
entgegenkommen ber anbern. Sie Aebaktion.

Aach Seenbigung bes Sdjulbefuches, roährenb beffen fie fid)
regelmäßig bie t)öd)ften greife l)otte, raibmete fie fid) ben £>ausgefd)äften.
Aber es begann nun gugleicl) and) bie Seibensgeit: 3unüd)ft ber Job bes

oor ben t)öl)eren SBeißen fteljenben Sieblingsbrubers, bann ber Serluft
faft bes gefamten Sermögens, balb tjernad) ber Job bes Saters unb
jdjließlid) eigene hoffnungslofe, äußerft fdjmerglidje Krankheit, oon ber
fie jeboct) nad) einem 3al)re am erften greitag bes 9Aärg 1899 nad) An=
rufung bes Ijeiligften bergen 3efu> ber 1)1. Atargarete Alacoque unb bes

fpäter l)eiliggefprod)enen tßaffioniftenjünglings ©abriel tpoffenti number»
bar gebeilt mürbe. Atit bem Sehen bes festeren mar fie im Saufe it)rer
Krankheit bekannt geroorben unb burd) il)n mit bem Sßaffioniftenorben,
ber fid) bie ^Betrachtung unb Serehrung bes Seibens Stjrifti gur £>aupt=

aufgäbe ftellte. Jaburd) mürbe bas feßon früb in itjrer kinblicben Seele
road) geraorbene Verlangen nad) tieferer Erkenntnis bes gottmenfd)lid)en
Erlöferleibens unb nad) bem Afiterleben besfelben mächtig geförbert, fo
baß es bas roefentlidje Aterkmal biefer ©ottesbraut geroorben. ©emma
rourbe nun nidtjt nur ber Erscheinungen ibres Schußengels unb bes ©a=

briel Ißoffenti geroürbigt; auch ber göttliche froilanb fdjenkte ihr feine
©egenioart unb feine Anfpracße. 3m Saufe ber 3ert mürben bie Sifionen
unb Ekftafen immer gasreicher unb am Sorabenb bes §>erg=3efu=5eftes
1899 erhielt fie bie SBunbmale bes £>errn, fpäter auch bie Sßunben ber
©eißelung unb ber Jornenkrönung. Die SBunbmale fdjloffen fid) groar
roieber, öffneten fid) aber jeben Jonnerstagabenb bis greitagmorgen.
3m Jebruar 1901 gab ihr ber Seicßtoater ben Auftrag, ben §>eilanö gu
bitten, oon fold) auffallenden Erfcßeinungen befreit gu roerben. 3>er §ei=
lanb roillfabrte ihrer Sitte, beließ ihr aber bie entfpreeßenben Schmergen,
ja bie innere Sebrängnis rourbe fo groß, baß fid) bie Aippen roölbten.
3>ie Erfcßeinungen finb in ben mannigfachen tjßrogeffen, bie einer £>eilig=
fpredjung oorangehen, derart genau unterfueßt unb beglaubigt roorben,
baß an ber Echtheit ber Jatfacße nid)t mehr gu groeifeln ift. So ftellte
©emma an fid) felbft bas Iebenbige Abbild bes ©ehreugigten bar unb
bem ©ekreugigten bot fie fid), nom ©eifte ber Siebe getrieben, als Opfer
für bie Sehehrung ber Sünder bar, um bereu Settung fie halbe Aäcßte
mit bem froilanb rang.

Aeid)en Einbtich in ihr tiefes Seelenleben, in ihre außerordentlichen
Segnabigungen unb ihr Söirken für fünbige Seelen bieten bie Sriefe an
ihren Seelenführer, bie feßon oiele erbaut unb gebeffert haben. J)enn
roenn aud) barin all bie außergeroöf)nlid)en Erfcßeinungen gefdjilbert finb,
bie rooßl unfere Serounberung erregen, uns aber nidjt nachaßmungsmög»
lid) erfeßeinen, fo fteht biefe Sungfrau oon Succa barin boch aud) als

13

Erneuere das Abonnement

mit dem Check, den wir der letzten Nummer beigelegt haben. Damit
ersparen Sie uns viel Zeit und Arbeit für die Zustellung von Nachnahme-

Karten und Ihnen selbst den Zuschlag für die Nachnahmespesen. Wir
danken allen, die es bereits getan und rechnen auf das verständnisvolle
Entgegenkommen der andern. Die Redaktion.

Nach Beendigung des Schulbesuches, während dessen sie sich

regelmäßig die höchsten Preise holte, widmete sie sich den Hausgeschäften.
Aber es begann nun zugleich auch die Leidenszeit: Zunächst der Tod des

vor den höheren Weihen stehenden Lieblingsbruders, dann der Verlust
fast des gesamten Vermögens, bald hernach der Tod des Vaters und
schließlich eigene hoffnungslose, äußerst schmerzliche Krankheit, von der
sie jedoch nach einem Jahre am ersten Freitag des März 1899 nach
Anrufung des heiligsten Herzen Jesu, der hl. Margarete Alacoque und des
später heiliggesprochenen Passionistenjiinglings Gabriel Possenti wunderbar

geheilt wurde. Mit dem Leben des letzteren war sie im Laufe ihrer
Krankheit bekannt geworden und durch ihn mit dem Passionistenorden,
der sich die Betrachtung und Verehrung des Leidens Christi zur
Hauptaufgabe stellte. Dadurch wurde das schon früh in ihrer kindlichen Seele
wach gewordene Verlangen nach tieferer Erkenntnis des gottmenschlichen
Erlöserleidens und nach dem Miterleben desselben mächtig gefördert, so

daß es das wesentliche Merkmal dieser Gottesdraut geworden. Gemma
wurde nun nicht nur der Erscheinungen ihres Schutzengels und des
Gabriel Possenti gewürdigt! auch der göttliche Heiland schenkte ihr seine

Gegenwart und seine Ansprache. Im Laufe der Zeit wurden die Bisionen
und Ekstasen immer zahlreicher und am Vorabend des Herz-Iesu-Festes
1899 erhielt sie die Wundmale des Herrn, später auch die Wunden der
Geißelung und der Dornenkrönung. Die Wundmale schlössen sich zwar
wieder, öffneten sich aber jeden Donnerstagabend bis Freitagmorgen.
Im Februar 1991 gab ihr der Beichtvater den Auftrag, den Heiland zu
bitten, von solch auffallenden Erscheinungen befreit zu werden. Der
Heiland willfahrte ihrer Bitte, beließ ihr aber die entsprechenden Schmerzen,
ja die innere Bedrängnis wurde so groß, daß sich die Rippen wölbten.
Die Erscheinungen sind in den mannigfachen Prozessen, die einer
Heiligsprechung vorangehen, derart genau untersucht und beglaubigt worden,
daß an der Echtheit der Tatsache nicht mehr zu zweifeln ist. So stellte
Gemma an sich selbst das lebendige Abbild des Gekreuzigten dar und
dem Gekreuzigten bot sie sich, vom Geiste der Liebe getrieben, als Opfer
für die Bekehrung der Sünder dar, um deren Rettung sie halbe Nächte
mit dem Heiland rang.

Reichen Einblick in ihr tiefes Seelenleben, in ihre außerordentlichen
Begnadigungen und ihr Wirken für sündige Seelen bieten die Briefe an
ihren Seelenführer, die schon viele erbaut und gebessert haben. Denn
wenn auch darin all die außergewöhnlichen Erscheinungen geschildert sind,
die wohl unsere Bewunderung erregen, uns aber nicht nachahmungsmöglich

erscheinen, so steht diese Jungfrau von Lucca darin doch auch als
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nacbabmensroertes unb nad)abmungsmöglid)es dufter ba. 3i)re Siebe

gur t8etrad)tung bes Seibens Cijrifti, it)rc opferfreubige Eingabe an Jefus,
ibre tiefe Demut unb it)r fteinbiges Seroufjtfein ibrer Ülrmfeligheit unb
Sünbbaftigheit, ibr hiublid)cr ©eborfam gegen 33eicbtoäter unb Seelen»
fübrer, ibr glübenber Gifer für bie 33ehebrung ber Sünber, ibre tiefinnige
2Inbad>t gum allerbeifigften 2IItarsfahrament finb Dugenbcn, bie aud) mir
üben hönnen unb follen.

„üJfebr burd) bie ©lut ber ©ottesiiebe, als burd) bie SBirhung ber
Äranhbeit babingerafft", roie bie ©rabfebrift fagt, febieb bie Seibensbraut
Gbrifti am Äarfamstag bes Sabres 1903 aus biefem Seben. Im.

*
Suanhcndag in iHusfid)d.

Sßenn bie tßefferung ber 3eit'Qfle anbauert, roirb im fOionat 2Iuguft
bad) nod) ein Äranhentag burdjgefübrt roerben. 2UIes habere roirb nod)
red)tgeitig in ber Jagespreffe bebannt gegeben roerben.

14

nachahmenswertes und nachahmungsmögliches Muster da. Ihre Liebe

zur Betrachtung des Leidens Christi, ihre opferfreudige Hingabe an Jesus,
ihre tiese Demut und ihr ständiges Bewußtsein ihrer Armseligkeit und
Sündhaftigkeit, ihr kindlicher Gehorsam gegen Beichtväter und Seelenführer,

ihr glühender Eifer für die Bekehrung der Sünder, ihre tiefinnige
Andacht zum allerheiligsten Altarssakrament sind Tugenden, die auch wir
üben können und sollen.

„Mehr durch die Glut der Gottesliebe, als durch die Wirkung der
Krankheit dahingerafft", wie die Grabschrift sagt, schied die Leidensbraut
Christi am Karsamstag des Jahres 1903 aus diesem Leben. Im.

Krankentag in Aussicht.

Wenn die Besserung der Zeitlage andauert, wird im Monat August
doch noch ein Krankentag durchgeführt werden. Alles Nähere wird noch

rechtzeitig in der Tagespresse bekannt gegeben werden.
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SBos ©ruber Älous ben ©erncrn fcfercibcn liefe.

©et)orfam ift bie gröfete ©ferc, bie es im Rimmel unb auf ©rbcn gibt,
roeshalb ihr trachten müfet, einanber gefeorfam gu fein. Unb Sßeisfeeit
ift bas allerliebfte, benn fie fängt alle Dinge am beften an. griebe ift
allroeg in CBott, benn ©ott ift ber griebe, unb griebe mag nicfet ^erftört
roerben, Unfriebe aber gerftört. Darum follt ifer flauen, bafe ihr auf
grieben ftellet, SBitroen unb SBaifen befrfjirtnt, roie ifer es bistjer getan
habt. Unb roeffen ©liick fidi feienieben mehret, ber fall ©ott bafür bank=
bar fein, fo roirb es fid) aud) im Gimmel mefjren.

Den offenen Siinben foil man roeferen unb ber ®ered)tigkeit allroegs
beiftefeen. ghr follt aud) bas Seiben ©ottes in euerem £ergen tragen,
benn es ift bes ©tenfd)en gröfeter ©roft an feinem lefeten ßnbe. ©tandjer
©tenfd) ift groeifelfeaft im ©tauben unb ber ïeufel tut mand)eu Singriff im
ffilauben unb allermeift burd) ben ©lauben. 2Bir follen aber barin nid)t
groeifelfeaft fein, benn er ift fo, roie er gefefet ift. Unb id) fdjreibe eud) bies
nid)t, roeil id) glaube, bafe ifer nid)t red)t glaubet; id) groeifle nid)t baran,
bafe ihr gute Gferiften feib, id) fefereibe es eud) gu einer Grmafenung, bafe

ifer, roenn ber böfe geinb eud) anfiefet, befto ritterlicher roiberftefet.

*
îunim öümmet

Der bebannte SBietier ©tännerapoftel, ber gefuitenpater Slbel brüchte
fid) in feinen ©orträgen immer etroas braftifd) aus, manchmal honnte er
fogar berb roerben, roas aber feiner Popularität heinen ©intrag tat.
©inmal fagte er gu feinen 3ufeörern: „gf)r ©Mener ©tänner feib biimmer
als bie Statten." ©inige ber 3ufeörer lachten. Der ©ater aber fuhr fefer

ernft roeiter: ,,gd) will ©ud) bas erklären. Den Statten legt man ©ift;
fie freffen es unb geben baran gu ©runbe. Das ift furd)bar bumm oon
ben Statten, ©ud) ©tännern legt man aud) ©ift. Sticfet in ©rfenikpillen,
fonbern in ber fd)Ied)ten ©reffe. Unb ifer efet es in ©ud)1 hinein unb geht
baran gugrunbe. ©agit fenbt ifer es mit euerem eigenen ©elb begafett.
Das aber hoben bie Statten nicht begafelt. gl)r feib alfo biimmer!"

©Me roahr ift biefes SBort, unb roie oernünftig babei. Unoerniinftig
finb nur bie, roeld)e meinen, bas Stattengift ber gottlofen ©reffe fefeabe

ihnen nid)t.
*

©3er foil nad)<jeb«n?

gn einer Difcbgefellfdjaft roarf man bie grage auf: „©kr foil nach=

geben, roenn ©feeleute ©teinungsoerfd)iebenl)eiten haben?"
Die einen erlären, bas fei Sadie ber grau als bes fd)roäd)ereri ©eiles.

©in ©oshafter fügte gar h'ngu, bie grau roäre roofel aud) in ben meiften
gällen biejenige, roeldje Unrecht fenbe. ©nbere oertraten ben Stanbpunkt,
es folle jebes entgegenkommen.

„Stun, gnäbige grau," fragte jemanb fd)ergenb bie alte, ebrroürbige
Dame bes Kaufes, „roie benken Sie über bie grage?"

Diefe entgegnete: ,,gd) benke mir, bafe immer basjenige nad)gibt, bas
ben meiften ©erftanb, bie eefetefte Siebe unb bie tieffte grömmigkeit
befifet."

©in ernftes, befinnlidjes Scferoeigen folgte ber klugen Slntroort.

15

Was Bruder Klaus den Berncrn schreiben ließ.
Gehorsam ist die größte Ehre, die es im Himmel und auf Erden gibt,

weshalb ihr trachten müßt, einander gehorsam zu sein. Und Weisheit
ist das allerliebste, denn sie fängt alle Dinge am besten an. Friede ist
allweg in Gott, denn Gott ist der Friede, und Friede mag nicht zerstört
werden, Unfriede aber zerstört. Darum sollt ihr schauen, daß ihr aus
Frieden stellet, Witwen und Waisen beschirmt, wie ihr es bisher getan
habt. Und wessen Glück sich hienieden mehret, der soll Gott dafür dankbar

sein, so wird es sich auch im Himmel mehren.
Den offenen Sünden soll man wehren und der Gerechtigkeit allwegs

beistehen. Ihr sollt auch das Leiden Gottes in euerem Herzen tragen,
denn es ist des Menschen größter Trost an seinem letzten Ende. Mancher
Mensch ist zweifelhaft im Glauben und der Teufel tut manchen Angriff im.

Glauben und allermeist durch den Glauben. Wir sollen aber darin nicht
zweifelhaft sein, denn er ist so, wie er gesetzt ist. Und ich schreibe euch dies
nicht, weil ich glaube, daß ihr nicht recht glaubet! ich zweifle nicht daran,
daß ihr gute Christen seid, ich schreibe es euch zu einer Ermahnung, daß
ihr, wenn der böse Feind euch ansieht, desto ritterlicher widersteht.

-X-

Dumm... dümmer
Der bekannte Wiener Männerapostel, der Iesuitenpater Abel drückte

sich in seinen Vorträgen immer etwas drastisch aus, manchmal konnte er
sogar derb werden, was aber seiner Popularität keinen Eintrag tat.
Einmal sagte er zu seinen Zuhörern! „Ihr Wiener Männer seid dümmer
als die Ratten." Einige der Zuhörer lachten. Der Pater aber fuhr sehr

ernst weiter! „Ich will Euch das erklären. Den Ratten legt man Gift,'
sie fressen es und gehen daran zu Grunde. Das ist furchbar dumm von
den Ratten. Euch Männern legt man auch Gift. Nicht in Arsenikpillen,
sondern in der schlechten Presse. Und ihr eßt es in Euch hinein und geht
daran zugrunde. Dazu habt ihr es mit euerem eigenen Geld bezahlt.
Das aber haben die Ratten nicht bezahlt. Ihr seid also dümmer!"

Wie wahr ist dieses Wort, und wie vernünftig dabei. Unvernünftig
sind nur die, welche meinen, das Rattengift der gottlosen Presse schade

ihnen nicht.
-5

Wer soll nachgeben?

In einer Tischgesellschaft warf man die Frage auf! „Wer soll
nachgeben, wenn Eheleute Meinungsverschiedenheiten haben?"

Die einen erlären, das sei Sache der Frau als des schwächeren Teiles.
Ein Boshafter fügte gar hinzu, die Frau wäre wohl auch in den meisten
Fällen diejenige, welche Unrecht habe. Andere vertraten den Standpunkt,
es solle jedes entgegenkommen.

„Nun, gnädige Frau," fragte jemand scherzend die alte, ehrwürdige
Dame des Hauses, „wie denken Sie über die Frage?"

Diese cntgegnete! „Ich denke mir, daß immer dasjenige nachgibt, das
den meisten Verstand, die echteste Liebe und die tiefste Frömmigkeit
besitzt."

Ein ernstes, besinnliches Schweigen folgte der klugen Antwort.
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Mahnung bes fei. fRihicuts non bet gliie.

gn fd)tdifal5fd)tDerer 3e*t t)at ^er fclige Ccmbesoater Riholaus Don
öer glüe feinen Mitbürgern bie ernfte Mahnung gegeben:

„gürdjtet Dor altem (Sott. Erhaltet bas ©emiffen rein. Seib niich=
tern unb arbeitfam, unb fliehet ben Cujus, ©ehorcht chriftlicf) unb treu
allen 23ehörben. Sjelft bas ©etnetnioohl gu förbern."

Sas finb grieöen bringenbe unb grieöen erhattenbe ©runbfäfee, benn:
„©lüchlich ein 93oth, bas ©o 11 311 feinem £>errn hat." (©f. 143, 15.)

*
SßaUfaljttedjrontf

29. SIprit: ©s tarnten bie ©roijejifionen con Robcrsborf, Metjerlen, ©urg, $offtet=
ten, Mittersimil unb ©ttingen.

30. aipriJt: ©rasefiftoa non hofftetten.
1. Mai: ©ebetstreusjug, rooriiiber frf.'Ott an anberer S teile beruhtet.
2. Mat: geft ©f>rifti g> ion m e Ifaf) r t. Mattfahrt ber beiben ©emeiaben ©irsfetben

unb Mutten^.
3. Mai: Meit ber ^agetfeiertag unb bas geft Kraus Stulffinbung stammen

fielen, tarnen besljalb mehr ©roseffionen, als anbete gafjre am
hagetfeiertag. ©s erfdjienen: Oberrod!, ÜReinad), îherroil, ©ttingen,
Mittersroil, hofftetten, Rehlingen, Pfeffingen, groingen, ©lauen,
Güttingen, fiaufen, 9?öfd)ens, Kleinliihel, ©urg, Meierten unb 91obers=

borf. Sie ©rebigt hielt ©ater ©ins Slnfli, bas hodjamt ©ater Sttfjanas
Scfapber. Sie "©rojeffirmen roaren allgemein gut befudjt.

5. Mai: Matlfahrt ber Mänuer f0 n g r e gati0 u ber Stobt ©afet, imoriiiber fdjoa

an anberer Stelle Mitteilung erfolgte.
8. Mai: Maltifahrt ber alten fieute ber St.Stntoniuspfarrei in ©afet mit ©rc=

bigt unb Segen.
12. Mai: Sas Jjodjfljeilüge ©fingftfeft mar fcf)r im geidjien ber sroeiten ffienerab

mobilisation. Sic ©ilger roaren fefjr fpiirlid). 3(m Radfimittag hatte
es siemlid) ©ilger.

13. Mai: 31m ©fingftmontag tarnen bie Marienfongregatioaen non Slefd), ©ttiu-
gen, Sd)bncnibuth, ©roseffion 001t Meierten. aim Dtadjimittag hatte es

jiemlidj ©ilger.
19. Mai: Mattfahrt ber Marian. Kongregation non St.Marien in ©afet, ber

©fabfinber unb gungimannfchaft non ©rellingen, bes Sienftibotenocreius
St. gofepb in ©afet unb ber Marian. Kongregation non hofftetten.

23. Mai: hochheiliges gronleid)namsfeft roar feit ©ebenten bes ©hriften nie fo

Jdjiroad) befudjt, croie biefes gahr.
26. Mai: Sonntag in ber gronleidniamsoittao. Sie ©roijeffion tonnte bei fd)iiu=

iftem Metter gehalten roerben, sroar nid)t mit Rittern unb ©arbiften,
ba btefe faft alle mobililfiert roaren, auch fehlte bie Mufil Safiir
rourben aber beutfd^e Satrameutslieber gefangen, an iroeldien bas ©oit
regen Mnteil nahm, fo baß bie ©rosejifiort fahr ifdjön unb anbäd)tiig mar.
21m Rochmittag tarn bie frans, Colonie non ©afel unb hatte ainbaebt
in ber ©nabenfapelle.
©iel angesagte hodjijeiten mußten roegen ber Mobilifieruug oerfdjoben
roerben.
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Mahnung des sel. Niklaus von der Flüe.

In schicksalsschwerer Zeit hat der selige Landesvater Nikolaus von
der Flüe seinen Mitbürgern die ernste Mahnung gegeben:

„Fürchtet vor allem Gott. Erhaltet das Gewissen rein. Seid nüchtern

und arbeitsam, und fliehet den Luxus. Gehorcht christlich und treu
allen Behörden. Helft das Gemeinwohl zu fördern."

Das sind Frieden bringende und Frieden erhaltende Grundsätze, denn:
„Glücklich ein Volk, das Go t t zu seinem Herrn hat." (Ps. 143, 15.)

Wallfahrtschronik
29. April: Es kamen die Prozessionen von Nodersdorf, Metzcrlen, Burg, Hofstet-

ten, Witterswil und Ettingen.
39. April: Prozession von Hofstetten.

1. Mai: Eebetskreuzzug, Worüber schon an anderer Stelle berichtet.
2. Mai: Fest Christi Himmelfahrt. Waltfahrt der beiden Gemeinden Birsfelden

und Muttenz.
3. Mai: Weil der Hagelfeiertag und das Fest Kreuz Auffindung zusammen

fielen, kamen deshalb .mehr Prozessionen, als andere Jahre am
Hagelfeiertag. Es erschienen: Oberwil, Reinach, Therwil, Ettingen,
Witterswil, Hofstetten, Nenzlingen, Pfeffingen, Zwingen, Blauen,
Dittingen, Laufen, Röschenz, Kleinliche!, Burg, Metzerlen und Nodersdorf.

Die Predigt hielt Pater Plus Ankli, das Hochamt Pater Athanas
Schnydcr. Die Prozessionen waren allgemein gut besucht.

5. Mai: Wallfahrt der Männerkongregation der Stadt Basel, worüber schon

an anderer Stelle Mitteilung erfolgte.
8. Mai: Wallfahrt der alten Leute der St.A.ntoniuspfarrei in Basel mit Pre¬

digt und Segen.
12. Mai: Das hochheilige Pfingstfest war sehr im Zeichen der zweiten General-

mobilisation. Die Pilger waren sehr spärlich. Am Nachmittag hatte
es ziemlich Pilger.

13. Mai: Am Pfingstmontag kamen die Marienkongregationen von Aesch, Ettin¬
gen, Schöncnbuch, Prozession von Mctzerlen. Am Nachmittag hatte es

ziemlich Pilger.
19. Mai: Wallfahrt der Marian. Kongregation von St.Marien in Basel, der

Pfadfinder und Jungmannschaft von Grellingen, des Dienstbotenvereins
St. Joseph in Basel und der Marian. Kongregation von Hofstetten.

23. Mai: Hochheiliges Fronleichnamsfest war seit Gedenken des Christen nie so

schwach besucht, wie dieses Jahr.
2b. Mai: Sonntag in der Fronleichnamsoktav. Die Prozession konnte bei schön¬

stem Wetter gehalten werden, zwar nicht mit Rittern und Gardisten,
da diese fast alle mobilisiert waren, auch fehlte die Musik. Dafür
wurden aber deutsche Sakramentslieder gesungen, an welchen das Volk
regen Anteil nahm, so daß die Prozession sehr schön und andächtig war.
Am Nachmittag kam die franz. Colonie von Basel und hatte Andacht
in der Enadenkapelle.
Viel angesagte Hochzeiten mutzten wegen der Mobilisierung verschoben
werden.
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